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Celegraphiſcher Speriaidienft 


der Danziger Jeitung. 

Bromberg, 17. Juli. Der Diviſionscom⸗ 
mandeur Generallientenant von Radeke iſt heute 
durch den Schuß eines Soldaten am linken Ober⸗ 
ſchenkel verletzt worden, als er Civiliſten auf 
dem Schießplatze warnte. Geheimrath Profeſſor 
v. Bergmann iſt von Berlin hierher zur Be⸗ 
handlung des Verwundeten berufen worden. 

Berlin, 17. Juli. Der „Reichsanzeiger“ 
bringt einen Erlaß des Cultusminiſters, welcher 
die Verfügung vom 19. Juli 1883 über die Ver⸗ 
bütung und Weiterverbreitung der Cholera im 
Falle ihrer Einſchleppung in Erinnerung bringt 
und weitere eingehende Vorſchriften über ſanitäre 
Maßnahmen und Juſtructionen zur Vornahme der 
Des infection giebt. 

— Kürzlich iſt von den geheimen Commerzien⸗ 
räthen Bleichröder, Delbrück, Hanfemann, Herz, 
Liebermann, Mendelſohn, Schwarzkopff, Veit, 
Zwickauer, Commerzienrath Frenzel, Banfdirector 
Siemens und Anderen an die Notabilitäten von 
Handel und Gewerbe Deutſchlands ohne Rückſicht 
auf deren Parteiſtellung eine Einladung 
zur Bildung eines Vereins zur Wahrung 
der wirthſchaftlichen Intereſſen von Handel 
und Gewerbe ergangen, deren Ergebniß nach 
der „National- Zeitung““ folgende mit zahl⸗ 
reichen Unterſchriften aus allen Parteilagern 
verſehene Erklärung iſt: „Die wirthſchaft⸗ 
liche Geſetzgebung hat in den letzten Jahren 
eine immer wachſende Bedeutung gewonnen. Der 
erwerbsthätigen Bevölkerung unſeres Vaterlandes 
erwächſt hierdurch die Aufgabe, auch ihrerſeits 
darauf hinzuwirken, daß bei der Aufſtellung und 
Berathung der Geſetzentwürfe die Regierung und 
Volksvertretung mit voller Keuntniß des praktiſchen 
Lebens und mit unpefangener Würdigung 
die dadurch bedingten Verhältniſſe vorgehen; 
une unter dieſer Voransſetzung wird es der Ge: 
Tengebung möglich fein, weiſes Maß zu halten, 
den vorhandenen berechtigten Intereſſen zu ſchonen 
und den neuen die Möglichkeit einer geſunden 
Entwickelung und dauernden Erfolges zu ſichern. 
An dieſer ausreichenden Keuntnißt und an dieſer 
unbefangenen Würdigung hat es jedoch vielfach 
gefehlt. Hierin Abhilfe zu ſchaffen erachten wir 
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Jutereſſe, ja geradezu für die Pflicht der zunächſt 
Betheiligten. Als Mittel zur Erreichung dieſes 
Zweckes erſcheint uns die Bildung eines Vereins 
zur Wahrung der wirthſchaftlichen Intereſſen von 
Handel und Gewerbe als angemeſſen. Dieſer 
Verein würde ſich die Aufgabe ſtellen, ſo⸗ 
wohl bei der Regierung als in der öffent⸗ 
lichen Meinung auf eine richtige Würdigung 
der für die Erwerbsfähigkeit in Betracht kom⸗ 
menden Verhältniſſe hinzuwirken. 

Bern, 17. Juli. Bavier, der Geſandte der 
Schweiz in Rom, iſt abgereiſt und überbringt dem 
italieniſchen Miniſterium eine Note des Bundes⸗ 

dehes betreffs der Quarantäne. 

Haag, 17. Juli. Die Beiſetzung des Prinzen 

Oranien fand heute Vormittag ſtatt. Dem 


5 Ein Sonntag in Kaſſel. 


Für den Vergnügungsreiſenden iſt eigentlich 
r Tag Sonntag. Auch die alte kurheſſiſche 
ptſtadt braucht den Ruhetag der Woche durch⸗ 
— nicht, um uns zu feſſeln. Ihre Lage iſt weniger 
von großartiger, als von anmuthvoller Schönheit. 
Hoch über dem grünen Thal der Fulda hat ſich dle 
moderne Stadt, die eigentliche Refidenz in geſunder, 
ausſichtreicher Lage erbaut und vergrößert ſich 
ſchnell und weit über die böheren, gartenreichen 
— — des Plateaus hin. Wo man auch an den 
and dieſer Stadt treten man da überblickt man 
ein mannigfaltig geformtes Bergland, im Hinter⸗ 
grunde Reinhardt: und Habichtswald, Kaufunger⸗ 
wald und die Ausläufer der weſtfäliſchen Berge, 
im Vordergrunde die lieblichſten Thäler, ſtattlich 
mit Dörfern, Schlöſſern, Landhäuſern beſiedelt. 
Was die kleinſtaatliche Herrſchaft Gutes geſchaffen, 
das iſt geblieben, wird von der neuen erhalten und 
gepflegt, was die jetzige Beſſeres der Landes haupt⸗ 
ſtadt zugewendet, das macht das moderne preußi⸗ 
ſche Kaſſel nur um fo anziehender, Keine andere 
1866 annectirte ehemalige Reſidenz trägt die glück⸗ 
liche Miſchung von Vergangenheit und Gegenwart 
= 1 Züge in ihrer Phyſiognomie wie 
eben Kaſſe 
Pflege des Waldes, Anlage von wundervollen 
Parks um Luſtſchlöſſer und kleine Bhantaftebauten 
zeichnen die Territorien aller ſolcher kleinen Fürſten 
aus. Hier, in Kurheſſen, ſehen wir dieſen unver⸗ 
ige üppigen und wohlgehegten Baumwuchs 
n Hochwald und Parkwald bis in die unmittelbare 
Nähe der Reſidenz vordringen, die zierlichen 
Roccocoſchlößchen, die künſtleriſch geſchmückten 
Bäderanlagen können wir auf vielen Spazier⸗ 
gängen erreichen, die Kunſtſammlungen pracht⸗ 
iebender Fürſten ſteben uns offen; in der fröhlichen 
preußiſchen Gegenwart denken wir nicht mehr daran, 
daß viele dieſer Schöpfungen mit dem Blutgelde 
nach Amerika verkaufter Landeskinder bezablt find. 
Eine Promenade am hohen Rande der Bellevue 
mit dem Umblick über die Auen der Fulda und die 
Waldgebirge, ein Schlendergang durch die Aue 
ſelbſt, eine der großartigſten Parkſchöpfungen des 
Franzoſen Zenötre, die an Anmuth der Geſtaltung 
und an Prachtexemplaren der Baumflora das be⸗ 
rühmtere Verſailles weit übertrifft, eine Abendſtunde 
auf dem Felſenkeller, von dem aus man den größten 
Theil des ausgedehnten Bergkeſſels überblickt, aus 
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Leichenzuge, welcher um 9 Uhr das Palais des 
Verſtorbenen verlieh, folgten zu Wagen der König. 
der Erzherzog von Sachſen⸗Weimar, Prinz Albrecht 
von Preußen, Fürſt von Wied, der Graf von 
Flandern, die officiellen Vertreter Frankreichs, 
Englands, Rußlands, Schweders, der Türkei, 
Rumäniens, Italiens, Würtembergs, Waldecks 
und des Herzogs von Nafian. 

Paris, 17. Juli. Nachdem der franzöfiſche 
Votſchafter in Berlin ſeinem Bedauern über den 
Skandal vor dem Hotel Continental Ausdruck 
gegeben, hat auch Miniſterpräſident Ferry per: 
ſönlich bei dem dem deutſchen Botſchafter Fürſten 
Hohenlohe gemachten Beſuche ſein Bedauern über 
den Vorfall ausgeſprochen. Der Deutſche, welcher die 
beſchimpfenden Rufe gegen Frankreich ausgeſtoßen 
und Anlaß zu dem Skandal gegeben haben ſollte, 
war ein Doctor der Philologie, Wuſter, aus 
Reutlingen. Ans Neugier und Kurzſichtigkeit 
hatte er ſich nahe an die Straßburg⸗ 
Statue herangedrängt. Seine große Geſtalt und 
fein jägeriſcher Wollanzug erregten Aufſehen. 
Jemand fragte, ob er ein Dentſcher ſei. Des 
Franzöſiſchen nur unvollkommen mächtig, aut⸗ 
wortete er wenige bejahende Worte. Man 
ſchrie „wollä un prussien , drängte, ftich, 
und ſchlug, eine feingekleidete Dame beſpie den 
Mann, der ſchlieſßlich davonlief, verfolgt wurde 
und fi ins Marineminiſterium rettete. Er hat 
keinen Ruf ausgeſtoßen, ſondern war viel zu ſehr 
über die Pöbelhaftigkeit erſchreckt, als daß er an 
antifranzöſiſche Demonſtrationen hätte denken 
können. Daraus bildete ſich die Legende, der 
„Pruſſien“ habe Frankreich beſchimpft und die 
franzöſiſche Fahne angeſpien. 
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Telegraph. Nachrichten d. Danz. Zeitung. 
Karlsruhe, 16. Juli, Abends. Der Groß⸗ 
herzog, die Frau Großherzogin und der Erbgroß⸗ 
berzog find beute Abend nach Potsdam abgereiſt, 
um von da morgen Abend die Reife nach Tulgarn 
e der Kronprinzeſſin von Schweden fort⸗ 
zuſetzen. 


Zur Choleragefahr liegen folgende Nach⸗ 
richten vor: 

Toulon, 16. Juli, Abends. Von heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr bis heute Abend ſtarben hier 
11 Perſonen an der Cholera 

5 rſeille, 16. J 
von heute Vormittag 10 Uhr bis heute Abend 
7 Uhr an der Cholera Geſtorbenen ſtellt ſich nach 
weiteren Ermittelungen auf 22. 

Paris, 17. Juli. Von geſtern Abend bis 
heute früh 10 Uhr ſind in Marſeille 21, in Toulon 
14 Choleratodte gezählt. Unter den in Toulon 
Geſtorbenen befanden ſich der Kaſſirer der 
Banque de Frauce und Frau. 

Toulon, 16. Juli. Die hier eingetroffenen 
Miniſter Waldeck Rouſſeau, Raynal und Heriſſon 
beſuchten im Laufe des Tages die Marinehospitäler. 

Peters burg, 16. Juli, Abends. Ueber Stadt 
und Kreis Niſchny⸗Nowgorod, ſowie über die Kreiſe 
Balachna, Sſemenoff und Gorbatoff ift für die Zeit 
vom 13. Juli bis zum 22. September d. J. die 
Maßregel der verſchärften Sicherheitsaufſficht ver⸗ 
hängt worden. 

Konſtantinopel, 16. Juli. Laut amtlicher 


dem Kaſſel ſich erhebt, if zu allen Zeiten von 
feſſelnder Schönheit geweſen. Zeiten von 

Aber es hat doch noch der Umwälzung von 
1866, der Einverleibung des engen, ſtreng regierten, 
willkürlich verwalteten Kleinſtaats in den großen 
preußiſchen Staat bedurft, um alle Schätze zugäng⸗ 
lich und genießbar zu machen, die Kaſſel in ſi 
birgt. Zwei große Sebenswürdigkeiten beſaß die 
frühere Neſidenz: eine koſt bare Gemäldegalerie, die 
eine Vertretung der niederländiſchen Schulen auf: 
weiſt, wie kaum eine der großen Staatsſammlungen. 
Aber dieſe Gemälde bingen in einem alten Hauſe 
mit dunklen Winkeln, mit ungenügendem Licht, 
waren verſteckt und durcheinandergehängt, daß man 
nur wenig Genuß von ihnen hatte. Dann beſaß 
das kurfürſtliche Kaſſel mitten in der Stadt die 
Ruinen eines begonnenen Rieſenſchloſſes, die 
Kattenburg, einen Koloß aus rothem Sand⸗ 
ſtein, den die Sultanslaune eines der früheren 
Selbſtberrſcher bis über den erſten Stock hinaus 
ausgeführt und dann hatte liegen, verwildern 
laſſen, da ja das kleine Ländchen ohnedies mehr 
Schlöſſer beſitzt als mancher große Staat. Kaum 
war Kaſſel preußiſch geworden, da begann ſichs zu 
regen. Die ſtrenge Einſchnürung, in welche der 
allerhöchſte Wille bisher die Stadt gehalten, wich 
verſtändiger Freiheit. Während früher kein Schau⸗ 
fenſter, keine Fagadenveränderung ohne Zuſtimmung 
des Fürſten ausgeführt werden konnte, reckte und 
dehnte ſich das befreite Kaſſel in fröhlichem 
Wachſen. Die 8 des „Weinbergs“ 
bedeckten ſich mit Landbäuſern, die verſchiedenen in 
die Umgegend hinausführenden Alleen wurden 
eingeſäumt mit ſchmucken Luxusbauten, neue 
Wege, neue Straßen entſtanden in dem oberen, 
nach Wilhelmshöhe blickenden Kaſſel. Da liegt 
nun eine moderne, reizende Stadt, die ſtark 
contraſtirt mit der theils zopfigen, theils nüchternen 
alten Reſidenz. Unterſtützt durch den hohen Stand 
der Baugewerbe baut man hier geſchmackvoll und 
mit Luxus. 

„Der erſte preußiſche Oberpräſident, Herr von 
Möller, begann auch im Innern aufzuräumen, um⸗ 
zugeſtalten. Weit über die Grenzen ſeiner ver⸗ 
waltenden Thätigkeit, ſeiner engeren Berufspflichten 
hinaus hat Herr v. Möller fein hohes Intereſſe für 
die Verſchönerung und das Aufblühen von Kaſſel 
bethätigt. Hoch begabt mit Schönheitsgefühl und 
Freude an der Natur, erkannte er ſofort 
alles, was Kunſt und Landſchaft hier bot, 


Freitag, 18. Juli. 


platze fort, aber au 
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Bekanntmachung find die franzöſiſchen Provenienzen 
aus dem Mittelmeer, ſowie aus Algierk und Tunis 
anſtatt einer Stägigen einer 10tägigen Quarantäne 
— die Reiſezeit nicht inbegriffen — unterworfen 
worden, die Provenienzen aus Aegypten unterliegen 
einer nur ötägigen Quarantäne. 


—— —Eʒ3——2 EEE EEE 

Ein engliſcher Bericht über die Flaggen⸗ 

ö beſchimpfung in Paris. 

Der Pariſer Correſpondent des „Standard“ 
berichtet über eine Unterredung, die er mit dem 
Geſchäftsführer des Hotel Continental über den 
en Zwiſchenfall gepflogen. Derſelbe 
agte u. A.: 

8 „Das Hotel iſt im Weſentlichen ein inter⸗ 
nationales Etabliſſement. Unſere Kunden ſind Leute 
aus jedem Lande der Welt und wir ſchmücken 
unſere Fenſter und Balkons für das Nationalfeſt 
ſtets mit den Fahnen einer jeden Nation. Viele 
Preußen ſind unſere Gäſte, und da wir nicht Krieg 
mit Deutſchland führen und da die 1 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland ſeit länger als 
dreizehn Jahren zu Ende find, glaubten wir, daß 
es nur ein gewöhnliches Merkmal der Höflichkeit 
egen unſere deutſchen Kunden ſein würde, deren 
ge ne, zuſammen mit den Flaggen Englands. 
elgiens, Italiens, Spaniens, Oeſterreichs, der 
Türkel Rußlands und den übrigen fremden Ländern, 
auszuſtecken. Es iſt nicht richtig schen Faß wie 
behauptet worden, daß die deutſchen Fahnen 
oftentatids hervorſtechend gemacht wurden. 
ch verſichere Sie, daß die zwei deutſchen 
aggen weniger hervorſtechend, als die anderer 
— ausgeſteckt wurden. Gegen 10% Uhr 
wurde meine Aufmerkſamkeit auf eine ziemlich 
impoſante Kundgebung vor dem Hotel in der 
Rue de Rivoli gelenkt. Es war der übliche jähr⸗ 
liche Aufzug der elſaß⸗lothringiſchen Vereine, der 
dort auf 1 Marſche zur Straßburg⸗Statue 
Halt gemacht hatte. Es ſcheint, daß die Entfaltung 
der preußiſchen Fahne Anſtoß erregt hatte und 
lärmend wurde deren Entfernung verlangt. Ich 
verſprach, daß dies geſchehen ſolle. Ich hielt es 
r eine höchſt ungerechte und unerhörte Beleidigung 
ür eine Nation, mit welcher die franzöſiſche Regie⸗ 
rung auf freundlichem Fuße lebt; allein ich ſab, 
daß ein Widerſtand nichts fruchten würde, und um 
eine Ruheſtörung zu vermeiden, ließ ich die zwei 
reußiſchen Flaggen herunternehmen. Der Aufzug 
etzte dann ſeinen Marſch nach dem Concordien⸗ 
f ſeiner Rückkehr machte er 

in der Rue de Rivoli vor dem Hotel abermals 
lt. Die Volksmenge war größer und in ihrer 
altung drohender als vorher. Die Leute waren 
nicht zufrieden damit, daß ich die Fahnen ein⸗ 
teben hatte laſſen, ſondern e re daß die⸗ 
elben ihnen übergeben werden ſollten. Dazu 
konnte ich nicht recht verſtehen und ſagte demnach 
den vier Delegirten der Kundgebung, die das 
Hotel betreten hatten, um die Fahnen zu verlangen, 
daß dieſelben weggeſandt worden wären. Einer 
derſelben ſah indeß eine der anſtößigen Fahnen 
in einem Winkel ſtehen. Er ergriff ſie und warf 
ſie der Volksmenge zu, welche ſie in Stücke riß 
und verbrannte. Die andere Fahne war dicht 
neben der großen Einfahrt in der Rue Caſtiglione 
ausgeſteckt worden. Es war die Vorfichtsmaßregel 
getroffen worden, die Thore & ſchließen, allein in 
wenigen Minuten waren die Spiegelglasfenſter zer⸗ 
ſchmettert von dem Volkshaufen, der die Rue de 
Rivoli verlaſſen hatte und der jetzt entſchloſſen 
war, die andere preußiſche Fahne zu erlangen. Ich 
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wollte ſie nicht aus den Händen geben, allein der 
ee übergab fie dem Volke, welches 
ſie in Fetzen riß und verbrannte.“ 

Hier (ſchreibt der Correſpondent) unterbrach 
ich den Geschäftsführer des Hotels mit der Fr 
ob er wirklich ſagen wolle, daß es der Polizei⸗ 
Commiſſär war, der die Fahne der Volksmenge 
reichte. Er fuhr fort: „Ja, ich ſagte ſo; aber ich 
weiß wohl, daß es eine ernſte Sache iſt, und über⸗ 
haupt kann ich nicht bebaupten, daß der Polizei⸗ 
Commiſſär ſie dem Pöbel wirklich mit eigener 
Hand übergab. Es waren viele Leute mit ihm, 
und wenn es nicht der Commiſſär geweſen, war es 
einer ſeiner Freunde, die dicht neben ihm ſtanden.“ 

Dazu macht der „Standard“ folgende Be⸗ 
merkungen: Ob der Vorfall, welcher den friedlichen 
Verlauf der Nationalfeier ſtörte, ſich lediglich als 
ein Zwiſchenfall oder als ein Ereigniß von ernſter 
Tragweite erweiſen wird, hängt gänzlich von dem 
Gemüthszuſtande des Fürſten Bismarck ab. Wenn 
ihm daran liegt, die franzöſiſche Regierung zu de⸗ 
müthigen, hat er, es muß zugeſtanden werden, vollauf 
Grund für Beſchwerden. Es wird keine genügende Ant⸗ 
wort ſeitens des franzöſiſchen Cabinets ſein, anzuer⸗ 
kennen, daß der Zwiſchenfall eine bedauerliche 
Ausſchreitung des Pöbels iſt. Da Mr. Ferry die 
Pariſer Bevölkerung vor Ausſchreitungen nicht 
zurückhalten kann, muß er die internationationalen 
Den der Gewaltthätigkeit und Thorheit der⸗ 
elben tragen. Aber wenn es wahr iſt, was wir 
zu glauben zögern, daß die Fahne der Volksmenge 
von dem Polizeicommiſſär gereicht wurde, wird die 
Verantwortlichkeit der Regierung höchſt peinlich 
akut. Fürſt Bismarck * ferner betonen, daß der 
Geiſt, deſſen äußerliche Kundgebung dieſe unglück⸗ 
liche Affäre war, einer iſt, den zu entmuthigen die 
Regierung der Republik nichts gethan hat, daß ſie 
ihn vielmehr fördern geholfen hat. Warum, mag 
der deutſche Reichskanzler mit Recht fragen, werden 
dieſe Aufzüge der Vereine von Elſaß und Lothringen 
geſtattet? Dieſe zwei Provinzen haben aufgehört, 
franzöſiſch zu ſein, und das einzige Intereſſe, 
welches die Republik an denſelben haben kann, 
ſtützt ſich auf die Hoffnungen der „Rache“. 


Dentſchland. 

Berlin, 17. Juli. Die Angelegenheit des 
Zollanſchluſſes Bremens wird ſich voraus⸗ 
ſichtlich raſch abwickeln. Die Bremer Bürgerſchaft 
wird ſich kaum den bekannten Abmachungen wider⸗ 
ſetzen und im Bundesrathe wird nach der Zu⸗ 
ſtimmung Bremens die Sache ohne Schwierigkeit 
erledigt werden. Somit handelt es ſich nur um 
die Zuſtimmung des Reichstags, worüber fi 
freilich nichts ſagen läßt, bevor man den Ausfa 
der Neuwahlen nicht kennt. Der jetzt verabſchiedete 
Reichstag würde wohl ohne Zögern zugeſtimmt 
haben, und ſein Nachfolger wird es vorausſichtlich 
nicht anders machen. er wird die An⸗ 
. bei dem nächſten Zuſammentreten des 

eichstags zur Berathung geſtellt und zur Erledigung 
gebracht werden. 

Berlin, 17. Juli. Die „Magd. Ztg.“ recht⸗ 
fertigt ſich ‚gegen die Behauptung der Nordd Allg. 

tg.“, es ſei nicht wahr, daß im Jahre 1877 der 
eAastangler mit dem Chef der Admiralität 
v. Stoſch in Conflict nerathen ſei, und citirt 
aus den Reden des Reichskanzlers am 10. März 
1877 folgende Stelle, welche ſich auf die bekannte 
Thatſache bezieht, daß Hr. p. Stoſch in der 
Budgetcommiſſion dem Andrange der Liberalen 
ats und Richter) gegenüber feine Budget⸗ 
orderungen um mebrere Millionen berabgeſetzt 
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erkannte, daß nur geringes Nachhelfen, Be⸗ 
ſeitigen veralteter Einrichtungen und Schöpfungen 
der früheren Landesherren nöthig ſei, um alle 
Reize Kaſſels zu voller Wirkung zu bringen, feine 
Schönheiten voll zu enthüllen. Da wurden alte 
Bäume nicht geſchont, welche die Ausficht vers 
deckten, flörende Zaͤune und Gitter entfernt, den 
deen der ſchöpfertſchen Gartenkünſtler wieder zu 
ihrem Rechte verholfen, welches das üppige Wuchern 
des Baumwuchſes mlt der Zeit arg verkümmert 
batte. Anregend wirkte er auf das Entſtehen und 
die Geſtaltung der Villenviertel ein, Lucc, der ein 
reizendes italieniſches Schlößchen für Henſchel baute, 
die hannöverſchen Neugothiker und andere tüchtige 
Architekten haben unter feiner Förderung das neue 
vornehme Kaſſel geſchaffen. v. Möller ſah die 
Ruine der a ſah die troſtloſe Enge und 
Düſterheit der Gemäldegalerie. In ihm entſtand 
da der Gedanke, aus beiden eins zu ſchaffen, Kaſſel 
durch eine monumentale Staats⸗Architektur zu 
bereichern. 
Heute iſt die Kattenburg verſchwunden, ſtatt 
Fut Ruine erhebt ſich auf dem weiten Platze der 
uſtizpalaſt, in dem Gerichte und Verwaltung 
tefidiren. Hoch oben an der ausſichtsreichſten Stelle 
der Bellevue find die rothen Sandſtein quadern ber: 
wendet worden E einem ſtolzen Bau im Stile 
Sanſovinos, mit Säulen und reichen Portalen, mit 
finnigem Bildhauerſchmuck in den Giebelungen. 
ier hat jetzt die Gemäldegalerie eine würdige 
eimath gefunden. Längſt iſt die Beſchränkung 
eſeitigt, welche dieſe Sammlung nur an 
wenigen Stunden in der Woche dem Publikum 
zugänglich machte, der Sonntag aber iſt noch immer 
der Haupttag für die Beſucher. Kaſſel liegt ſo 
glücklich in der Mitte zwiſchen Frankfurt und 
Hannover, zwiſchen dem Rhein und Thüringen, daß 
jeder Sommerſonntag maſſenhaft Fremde hierher⸗ 
führt, die an dem einen Tage erhöhtes Leben in die 
ſonſt ziemlich ſtille Stadt bringen. Dieſe Gäſte 
aben bereits unten in der Aue unter dem dichten 
aubſchatten der alten Bäume einen Morgens 
ſpaziergang gemacht, vielleicht ein Bad in dem 
aren, kühlen Waſſer der Fulda genommen, ihren 
Frühſchoppen getrunken und verſammeln ſich um 
11 Uhr an den Pforten des Kunſtpalaſtes. 

Das Innere entſpricht dem prachtvollen 
Aeußern. Das Treppenhaus von italieniſchem Stuck⸗ 
marmor iſt geſchmückt mit den Marmorbildſäulen 
der Allegorien aller europäiſchen Kunſtvölker. 


Echtermeyers Frankreich, eine vornehme königliche 
Geſtalt, in einem mit bourboniſchen Lilien beſäeten 
Gewande, übertrifft an charakteriſtiſcher Schönheit 
alle Genoſſinnen. Der Innenraum des Palaſtes 
zerlegt ſich in eine Reihe mittlerer Oberlichthallen, 
die rings von Cabineten mit gutem Seitenlicht um⸗ 
ogen werden. Hier erſt kommen die Schätze, welche 
glich Kunſtliebhaberei einſt geſammelt, zu voller 
Geltung. Man meint ganz andere Bilder zu ſeben, als 
jene Rembrandts, Eckhout, Rubens, Jordans, Teniers, 
die in dem alten Hauſe unglaublich ſchlecht hingen. 
Ibre größte Stärke entwickelt die Kaſſeler Galerie 
bekanntlich in Werken holländiſcher und flamändiſcher 
Kunſt. Da iſt faſt jeder Meiſter * 
vertreten, weniger die älteſten, v. d. Weyden, 
Maſſys, als diejenigen, die unter Führung von 
Rubens und Rembrandt hervorgegangen find. Wir 
finden hier Franz Hals in ſehr intereſſanten Bild⸗ 
Bildniſſen, Hondekoeter, Potter und andere Thier⸗ 
maler mit werthvollen Arbeiten. Die Italiener 
ſtehen zurück in dieſer Sammlung, die alle ähnlichen 
in Provinzialhauptſtädten bei Weitem an Gehalt 
übertrifft. Freilich fehlt ihr die moderne Kunſt 
gänzlich. Eine Königin Luiſe wie Köln, ein Bildniß 
von Richter und ein Gemälde wie das Anton 
v. Werner's wie Breslau, Landſchaften von Calame 
wie Leipzig fie beſitzt, ſuchen wir in Kaſſel ve. ⸗ 
gebens. Platz für Werke moderner Malerei wäre 
wohl zu beſchaffen, es fehlen aber die Gönner, die 
reichen Stifter, die kaufenden Vereine, die jenen 
Städten ihren koſtbarſten 3 zugewended 
baben. Zu derartigem Aufſchwunge iſt das ganze 
Kaſſel noch nicht weit genug. Dem verſtorbenen 
Oberpräſidenten v. Möller hat man zum Danke für 
dieſe ſeine Schöpfung vor dem Gemäldepalaſte ein 
Denkmal, eine wohlgetroffene Marmorbüſte errichtet, 
mitten im reizenden Blumenparterre. 

Den Sonntagsgäſten bleibt kaum Zeit, ſich dem 
Schlendercorſo anzuſchließen, der hier wie in allen 
nicht übermäßig verwöhnten Städten ſich um die 
Wachparadenmuſik bildet. Da flaniren Offiziere 
und Studenten, Elegants und die jungen Militärs 
der Kriegsſchule, die ziemlich alle Truppen⸗ 
contingent des deutſchen Heeres repräſentiren. Man 
begegnet allen Cocarden. Ein ſchlanker himmel⸗ 
blauer, reich beſilberter Kriegsſchüler trug eine 
Cocarde von zweifelhafter Farbe. Ob grün, ob 
blau, konnte man ſchwer unterſcheiden. Ich ging 
nahe heran, er unterhielt ſich laut, es war grün, 
das reinſte Sächſiſch. Auch Damen fehlen bei der 


- batte, während et dem Reichskanzler und Herrn 
Delbrück gegenüber in langen Verhandlungen hart: 
näckig auf jeiner Forderung beſtand. Der Reichs⸗ 
kanzler ſagte damals: 

Abg. Richter) bat ſich 


„Der Herr Vorreduer 
ermuthigt gefühlt durch einen Erfolg. den er im vorigen 
Sabre auf dem Gebiet der Marineverwaltung mit großer, 
mit einer mich überraſchenden i erfochten hat. 
Da muß ich aber doch erwähnen, daß ich ſelbſt einen 
ahnlichen Erfolg der Marineverwaltung gegenüber in 
den Mop aten, die der Vorlage vorbergingen, vergeb⸗ 
lich zu erſtreiten verſucht babe. (Hört!) Mit der 
Marineverwaltung habe ich im vorigen Jahre einen 
Monate langen und mit vielem dialectiſchen Auf⸗ 
wande geführten Kampf gehabt, um die Mehr⸗ 
forderung, die tie dem Reichs, Finanzmin ſter gegenüber⸗ 
ſtellte (Heiterkeit) — als ſolchen betrachte ich den Präſidenten 
des Reichskanzleramts — berabzuſetzen. Ich habe zuletzt 
vermöge der mir verfaſſungsmäßig zuftebenden Berechti⸗ 
gung die Sache im Sinne der geringeren Summe gegen 
die Marineverwaltung entſchieden und konnte deshalb 
nicht erwarten, daß die Autorität oder die Uederredungs⸗ 
gabe des Herrn Richter um fo viel flärfer als die 
me.nige auf die Marineverwaltung wirken würde, daß 
bereits in der erſten Sitzung dieſe letz ere Verwaltung 
einſah, daß ſie mit einem noch geringeren Satze aus⸗ 
kommen könne. als dem von mir ſchließlich bewilligten 
‚und im Anfang beſtrittenen. Durch die Folgerungen, 
die der Vorredner an dieſes Ergebniß geknüpft hat, 
nöthigt er mich, gewiſſermaßen Interna der Verwaltung 
bier klar zu legen, weil ich die Gefahren noch nicht de⸗ 
ſeitigt ſeze, die ſich daran knüpfen; das nöthigt mich zu 
8 —.— 4 hier — 2 
Die es ift. um zu erklären, daß ich nicht glaube, da 
ſich ſolche Vorgänge wiederholen werden.“ 7 

In Folge dieſer Erklärungen des Reichskanzlers 
reichte Herr v. Stoſch ein Entlaſſungsgeſuch beim 
Karier ein. Es wurde abgelehnt, aber der Conflict 
dauerte fort. Auch Fürſt Bismarck reichte feinen 
Abſchted ein. Den Ausgleich übernahm außer dem 
Grafen Moltke der Kronprinz dur Baron 
v Pleſſen, und beide Staatsmänner blieben. Der 
Kanzler nahm nur einen längeren Urlaub. Das 
Abſchieds g eſuch kam dann am 13. April im Reichs⸗ 
tage zur Beſprechung. Hänel und Bennigſen be⸗ 
retteten dem Kanzler eine Ovation dafür, daß er 
blieb, und damit kann die „M. 3“ conſtatiren, 
daß ihre Angaben völlig correct geweſen find. Zus 
letzt fordert fie die „N. Allg. Z“ auf, noch mehr 
Candidaten ihces Coalitionsminiſteriums Stoſch zu 
nennen, wie ſie ja auch im Stande zu ſein glaubte. 
Wollen ſehen, ob das Kanzlerblatt dieſer Auf⸗ 
forderung entſpricht. 

F. Berlin, 17. Juli. Die Handelskammer 
zu Koln spricht ſich in ibrem kürzlich erfchienenen 
Jabresbericht für 1883 über die Soldwährung 
folgendermatzen aus: 


am 5. Auguſt in Gaſtein ſtattfinden wird. 


ſetzungsfeierlichkeiten 
nach dem Haag entſendet. 


leihung des Schwarzen Adlerordens. 


mit der Fürſtin Joſephine 
herzogs Karl 991 Baden 
Stephanie 


de Beauharnais, 
Ka 


ers Napoleon I. Wie 
Fürſten zu Krauchenwies 


zwei er preußiſcher Regimenter, des 1. 


Familien feſte vertreten ſein werden. 
nach Berlin zurückgekehrt. 


nach der „Kr. 3“ 
Kreiſes, 


aufſtellen 


mann hat, der „Elberf. 
merzienrath 
übertragene nationalliberal 


freiſinnige Herr Juflizralh Schlüter in Eſſen. 


gewieſen, daß 


„Im vorigen Jahre erklärten wir es an dieſer Stelle [öffentliche Lebrer als Beamte gemäß 


für wuünſchenswertb. daß ſeitens Deutſchlands die | Geltung gebliebenen Vorſchriſt in § 19 der 
Silberverkäufe wieder aufgenommen und die preußiſchen allgemeinen Gewerbeordnung vom 
noch im Umlanfe befindlichen Thalerſtücke allmählich ein: 17. Januar 1845 der Erlaubniß ihrer 
berwerthet i aden Me Wir onen dieſen Wauſch vorgeſetzten Dienſtbehörde bedürfen. Stehe 05 
tert erde g u g 2 
un Dindlice darauf nur wiederholen, daß die Vereinigten | naß vie Verpflichtung der Lehrer zur Ein 


Staaten von Nordamerika ihre Silbermünzbeſtände, 
achdem es ſich als unmöglich herausgeſtellt, fie in den 
erkehr einzuführen und in dem ſelben dauernd zu er⸗ 

halten, voraus ſichtlich baldiaft abſtoßen, ſowie, daß einige 

der an der lateiniſchen Münzconvention betheiligten 

Staaten dei dem bevorſtehenden Conventions Ablaufe 

ohne are zur Goldwährung übergehen werden. 

Der Erfolg, welchen Italien mit feiner Goldanleibe 

im letzten Jahre erzielt, kann nur dazu dienen, die be⸗ 

treffenden Staaten in einem foldyen Vorhaben zu beſtär ken. 

Sehr wäre es zu beklagen, wenn unſer Vaterland 

feinen Vorſprung auf dem Wege zur reinen Gold⸗ 

währung wieder einbüßen ſollte, um, woran nicht zu 
zwelfeln ift, ſich endlich genöthigt u ſehen, den übrigen 

Rändern nachzuhinken und ſeinen ilbermünz⸗Ueberſchuß 

ſchließlich zu den denkbar ungüͤnſtigſten Bedingungen an 

den Peartt zu bringen. Da die gegen die reine Gold⸗ 
wäbrung geltend gemachten Bedenken nur Vorurtheile 
find. bar auch das letzte Jahr wiederum zur Genüge be⸗ 


nen), welche üb 


kann. Insbeſondere werde dieſe 
den Leiſtungen des Lehrers in der öffentlichen 
Schule, ſowie von deſſen geiſtigem und körperlichem 
Vermögen abhängig zu machen ſein. 

* Um die Kenntniß des Buches: „Das Volk 
in Waffen“, deſſen Verfaſſer, Frhr. v. d. Goltz, 
ſich bekanntlich in türkiſchen Dienſten befindet, 
allen ſeinen Offizieren zugänglich zu machen, hakte 
der Sultan deſſen Uebertragung in's Türklſche 


Erlaubniß von 


wieſen, indem, ob ? i Ueberſetzung iſt nunmehr vollendet eiherr 
Botübergebent A ee v. d. Goltz batte die Ehre, in Audienz vom Sultan 
niedvger, ſondern auch eim äußerſt gleichmäßiger war. | empfangen zu werden und ihm ſein Werk zu über⸗ 


Unferes Ergatens bar die Goldwährung dem 
deutſchen Watbſchaftsleben m jeder Beztebung nur 
Vortheile gebracht. Auch das beharrliche Sinken des 
Kapitalzinsfußes würde ohne fie wol nicht in dem 
Grade zu Tage getreten fern, da durch den Uebergang 
zur Goldwährung die Anlegung ausländiſcher Kapitalien 
in deutſchen Werihen weſentuich gefördert worden ift. 

as Vorgehen der Niederlaude, weiche neuerdings die 

tmünzung von 25 Millionen Gulden Silber de⸗ 
ſchloſſen haben, möge Deutschland zur Nachfolge anregen!“ 
P AA ² Vw ˙ A TEE AR 


Wachparade am Friedrichsplatz niemals. Wer das 
Schauspiel und die Mufik bequemer genießen will, 
der ſetzt ſich in eine der Condttoreien, Cafes, Neſtau⸗ 
rants ans offene Fenſter. Das gehört nun einmal 
zu den Kaſſeler Sonntagsvergnügungen. 

Bald aber beginnen die agenzüge hinaus zu 
rollen nach Wiltzelmshöhe, dem Zielpunkte aller 
Sonntags Touriſten. Alles andere kann man 
auch während der Wochentage ſehen und genießen, 
die Waſſer der Wilhelmshöhe ſammeln ſich aber 
nur fo ſpärlich auf dem Habichtswalde, daß fie 
allein für den einen Tag und zur Hälfte auch 
noch für den Mittwoch ausreichen. Das preußiſche 
Kaſſel beſitzt die erſte mit Dampf betriebene 
Straßenbahn, die aus dem Mittelpunkte der Stadt 
ungenirt neben Fußgängern und Droſchkengäulen 
die große Allee nach 
ohne eine Spur von Rauch oder Lärm N ent» 


reichen. 

* Dffielös wird gemeldet, daß die Erörterungen 
bezüglich der Reviſion der Submiſſionsord⸗ 
nung ihrem Abſchluſſe nahe ſind, daß aber, bevor 
die revidirten Anordnungen erlaſſen werden, die 
Meinungsäußerung competenter Männer aus dem 
praktiſchen Erwerbsleben (Vertreter der Groß⸗ 
induftrie wie des Kleingewerbes) über dieſelben 
eingeholt werden ſollen. 


ſelbſt dieſe Kunſtwerke einer überwundenen Zeit 
find für uns moderne Menſchen nicht ohne eiz. 
Man würde ſie heute nicht mit einem Aufwande 
von Millionen ſchaffen, nicht Taufende von Menſchen 
anſpornen mögen, um eins der Waſſerbecken zu 
graben, die Felsblöcke zu decorativen Rieſenbauten 
über einander zu ſchichten. Was aber einmal vor⸗ 
handen und jegt der ganzen Welt frei geöffnet iſt, 
das genießt man gern. Einzelnes von dieſen 
Waſſerſpiegeln, wie der inmitten von tiefem Walde 
aus einem geborſtenen Aquaduct her vorbrechende 
Waſſerflurz, der über Felstrümmer und bemoſte 
Wehre ſchaumſprühend in den Abgrund donnert, 
wie der große Springbrunnen, deſſen Silbergiſcht 
auf dem Hintergrunde dunkler Waldmaſſen hell in 
der Sonne leuchtet, das iſt von unbeſchreiblicher, 
rein maleriſcher Wirkung, iſt uns immer wieder 
neu, auch wenn wir es oft geſehen. 

„Das ſchöne Alte ift geblieben auch in Wilhelms⸗ 
höhe, ſehr viel gutes Neues aber iſt hinzugekommen 
in preußiſcher Zeit. Ehedem mußte man die Natur⸗ 
genüſſe eines ſolchen Sonntags auf Wilhelmsböbe 
mit argen materiellen Entbehrungen zahlen. Außer 
dem einzigen, auch noch in eingetragene und ſtrenge 
Vorſchriften gebannten Schombard, deſſen Preiſe 
überdem nicht Jeder zahlen konnte oder mochte, 


wſckeln. talien 


auf allen derartigen Zugmaſchinen, in Deulſchland 
Ieint d 


und ab es keinerlei Erquidungshütten auf dem nzen 
Neuen enger und enger verbindet, gewinnt da⸗ evier, höchſtens ward es einem der aulbüler 
durch ungemein. geſtattet, uns in Champagnerflaſchen Heſſenbier zu 

Zu dem ſchönen Alten gebört zu allererfi verkaufen, die man ſchnell austrinken mußte, nur 
Wilbeimshöhe. Was dort Menſchenkraft und | in wenigen Dienſtwohnungen des phantaſtiſchen 
Menſchenkunſt geſchaffen, das ift villeicht nirgends | Chineſendorfes Mu Lang duriten Familien mitge⸗ 
Begalue worden, weil man eben weder in | brachten Kaffee kochen und den nhalt ihrer Eßkober 
Berfailfes noch in Polsdam, weder in Nymphen⸗ leeren; ein Glas Bier, eine kleine Mahlzeit den 
burg noch in anderen fürſtlichen Luſtanlagen eine | Beſuchern zu verabreichen, war allen Inſaſſen der 
Landſchaft wie den Habichtswald als Hintergrund, | Krondomäne unterjagt. Heute hat ſich rings am 


Ausſichten wie die üder den Thalboden von Kaſſel 
und die Fulda⸗Auen beſitzt. Aber auch die 
Kunſt, welche dieſe Natur benutzt und ges 
modelt, kommt nur ſelten zu böberer Ent⸗ 
faltung als hier. Wir denken dabei weniger 
an das Schloß des Octogon mit dem Hercules 
und den Cascadenxeihen. Die Pflege des berr: 
lichen Hochwaldparks aber mit ſeinen alten Buchen, 
den ſchlanken Edeltannen, 


Rande des eigentlichen Hochwaldparkes eine ganze 
Welt angeſiedelt. Penſionen, Bade⸗Etabliſſements, 
Landhäuſer zum Vermiethen, Familien, Reftaurants, 
wo man alle Biere und eine gut verſehene Speiſe⸗ 
karte vorfindet, verſchönen die materielle Seſte des 
Sonntags in Wilhelmshöhe. Unbeſorgt mag man 
ſchon am Vormittage hinaus fahren, ſich der feier⸗ 
tägigen Stille und Einſamkeit dieſer entzückenden 
Landſchaft freuen, man mag bis zum ſpäten Abend 


den Pycamiden⸗Eichen, 
die Fülle ſchöner und ſeltener Pflanzenformen un: draußen bleiben, Hunger und Durſt braucht 
mittelbar in der 8 dee Schloſſes, wo wir | man deshalb nicht zu leiden. Von den 
Wellingtonia und Araukarlen, Magnolien und eine [Terraſſen der Penfionshäuſer und Reſtaurants 
lange Allee von Tulpenbäumen, Blüthengebüſch in enießt man dieſelbe Ausſicht wie von dem grotzen 
allen Formen und Farben finden, das macht Wil⸗ errſcherſchloſſe, der Tiſch if dort immer gedeckt, 


und Biere aller Sorten ſpendet der Zapfen der 
Bäfer. Beſſer noch iſt derjenige berathen, dem eine 
efreundete Familie in einer der zierlichen Villen 
am aus ſichlsreichen Abhange des Habichts⸗ 
waldes in unmittelbarſter Nahe des Waldparks 
a men, wohnt. Da ſitzt man auf der Veranda in 
ſante Waſſerſpiel faff zur Nebenſache wird. Aber paradiſſſcher Umgebung, in köflicher Bergluft und 


Nach einer Meldung der Wiener „Preſſe“ 
verlautet als ſicher, daß die diesfährige Entrevue 
zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Franz Joſeph 


*Der Kaiſer hat den durch ſeine Mutter dem 
bolländ'schen Königshauſe beſonders nahe ſtehenden 
Prinzen Albrecht zu den heute ſtattfindenden Bei⸗ 
des Prinzen von Oranien 
en älteſten Sohn des 
Prinzen Albrecht, den Prinzen Friedrich Heinrich, 
ernannte der Kaiſer aus Anlaß deſſen vollendeten 
10. Lebensjahres zum activen Secondelieutenant 
im 1. Garde⸗Regt. z. F. unter gleichzeitiger Ver⸗ 


* Fü Karl Anton von Hohenzollern 
feiert am 21. Oktober d. J. ſeine goldene Hochzeit 
der Tochter des Groß⸗ 
und deſſen Gemahlin 
Adoptivtochter des 
die „Köln. Ztg.“ hört, 
wird das Feſt in der gegenwärtigen Reſidenz des 
ſtattfinden und daran 
außer dem Könige und der Königin von Rumänien 
auch der Graf und die Gräfin von Flandern theil⸗ 
nehmen. Der Fürſt iſt bereits ſeit langer Zeit ge⸗ 
lähmt, erfreut ſich aber einer ganz beſonderen 
geiſtigen ihr und Regſamkeik. Er 1 185 

agde⸗ 
burgiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 26 und des in 
Köln garnſſonirenden Hobenzolleraſchen Füſilier⸗ 
Regiments Nr. 40, die beide gleichfalls bei dieſem 


Geh Rath Dr. Koch iſt geſtern Abend 


In dem jetzt durch den freiſinnigen Abge⸗ 
ordneten Goldſchmidt vertretenen Wahlkceiſe O hlau⸗ 
Nimptſch⸗Strehlen wollen die Conſervativen 
den Landrath des Nimptſcher 
v. Goldfus, zum Reichstage candidaten 


Im Reichstagswahlkreiſe Lennep⸗Mett⸗ 
Ztg.“ zufolge, Herr Com⸗ 
Karl Friedrichs 1 Remſcheid die ihm 

e Reichstagscandidatur 
angenommen. Jetziger Vertreter des Reichstags⸗ 
wablkreiſes iſt der fortſchrittliche und dann deutſch⸗ 


Wie die „Berl. Polit. Nachr.“ melden, wird 
neuerdings von zuſtändiger Seite darauf bin 
die außeramtliche Beſchäftigung 
eines Lehrers mit der Ertheilung von Privak⸗ 
unterrichsſtunden gegen Bezahlung ſich als 
eine gewerbliche Thätigkeit kennzeichnet, zu ae 

er in 


bolung dieſer Genehmigung vor Beginn der frag⸗ 

n Nebenthätigfeit feſt, jo hätten auch die Orts: 
ſchulvorſtände (Schuldeputationen und Tommiſſio⸗ 
( er die bezw. Anträge zu befinden 
haben, in jedem einzelnen Falle ſorgfältig zu prüfen, 
ob und in welchem Umfange dem betreffenden Lehrer 
die Ertbeilung von Privatunterricht geſtattet werden 


por längerer Zeit anbefohlen. Die ſehr ſorgfält ge 
und 61 er 


* Ueber die allgemeine Geſchäftslage im 
Jahre 1883 urtheilt die Handelskammer zu 
arburg in ihrem Jahresbericht: „Das Geſammt⸗ 
bild der wirtbjhaftlicgen Verhältniſſe des Handels⸗ 
kammerbezirks iſt dem des Vorjahres faft gleich ge⸗ 
blieben. Die im letzten Jahresberichte ausgeſprochene 
Hoffnung auf Beginn der Beſſerung der wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe hat ſich nicht verwirklicht. Es 
dürfte im Gegentheil wohl eher ein — wenn 
auch nur geringer — Rückgang zu conſtatiren ſein.“ 
Stettin, 16 Juli. Der in unſerer Stadt vor 
einiger Zeit ausgebrochene Tiſchler⸗Strike iſt 
beendigt. Die ſämmtlichen hieſigen Meiſter haben 
die Forderungen der Geſellen bewilligt. Dagegen 
dauert eine parttelle Schneider⸗Strike noch fort. 
— Wie die „N. St. Z.“ berichtet, ſtand heute wegen 
Sonntags ⸗Entheiligung vor dem hieſigen 
Schöffengericht ein Grabower Polizeibeamker 
unter Anklage. Derſelbe hatte kürzlich an einem 
Sonntag Vormittag während der Kirchzeit eine 
kleine Quantität Heu, das auf dem Hofe ſeiner 
Wohnung ausgebreitet war und als Kaninchen⸗ 
futter dienen ſollte, gewendet. Er war dieſerhalb 
von Mitbewohnern des Hauſes, die er früher ein⸗ 
mal wegen irgend einer Uebertretung angezeigt hatte, 
denuncitt worden und die Polizeiverwaltung erließ 
gegen ihn einen Strafbefehl in Höhe einer Mark. 
Auf erhobenen Widerſpruch verhandelte das Schöffen: 
ericht in dieſer Sache. Der Amtsanwalt ſelbſt 
beantragte Freiſprechung, weil das Heuwenden 
im vorliegenden Falle weder zu den mit Geräuſch 
nach außen verbundenen Beſchäftigungen noch zu 
den Arbeiten der Feldbeſtellung gehöre. Das Ge⸗ 
richt erkannte dieſem Antrage entsprechend. 
Wilhelmshaven, 15. Juli Das Maſchiniſten⸗ 
ſchulſchiff „Vineta“ (gedeckte Corvette), Com: 
mandant Gorvetten: Gapitän Starde, wurde außer 
Dienſt und die Glattdeckscorvelte „Ariadne“ in 
Dienſt geſtellt. Die „Ariadne wird vorläufig 
Wachtſchiff und im Herbſte eine längere Reiſe an: 
treten. Das Kanonenboot „Habicht“ wird für 
eine 2jährige Reife in Dienſt geſtellt. 
Aus Baiern, 14. Juli. Es ſollte uns durch⸗ 
aus nicht wundern, wird der „Frankf. Zig.“ ge⸗ 
ſchrieben, wenn ſich in der nächſten Seſſion die 
Schwurgerichte unſeres Landes mit einer außer⸗ 
gewöhnlich großen Anzabl von Preßprozeſſen 
wegen Verſündigung wider die Berufsehre ver⸗ 
ſchiedener Militärperſonen zu beſchäftigen haben 
würden. In einer ganzen Reihe von bairiſchen 
Blättern, darunter auch Yon recht militärfromme, 
ſind nämlich in der — — Zeit Artikel erſchienen, 
in welchen über die ſchlechte Behandlung, über⸗ 
mäßige Anſtrengung u. ſ. w. der zur letzten Uebung 
eingezogenen Landwehrleute bittere Klage geführt 
wurde und es iſt daraufhin offiziös bereits erklärt 
worden, daß ſeitens des Kriegsminiſteriums die 
erforderlichen Recherchen eingeleitet worden ſeien, 
je nach deren Reſultat „entweder disciplinariſch 
oder ſtrafrechtlich“ wü⸗de vorgegangen werden. 
Gegen wen? Das werden, wie bemerkt, möglicher⸗ 
wetſe demnächſt verſchtedene Redactſonen zu ſagen 
wiſſen, kennt man doch zur Genüge, welch eigen⸗ 
thümliche Ergebniſſe aus ſolchen militäriſcherſeits 
gepflogenen Recherchen vielfach herausſpringen. Es 


"wäre aber in der That dringend zu wünſchen, daß 


in dieſem Falle mit ganz beſonderem Eifer und 
ganz außerordentlicher Objectiwität recherchirt würde, 
denn es iſt doch wohl kaum anzunehmen, daß alle 
die Blätter, welche Klagen der gedachten Art ge⸗ 
bracht haben, ihre Behauptungen rein aus der 


Luft gegriffen hätten. 


Rußland. 

Petersburg, 14. Jul. Im Gouvernement 
Pleskoff graſſirt die fibiriicge Peſt, die bereits 
freut ſich behaglicher Gaſtfreundſchaft. Der nahe 
eiskalte Quell 1 55 den — * Eiskeller, 
Speiſe und Trank find leicht zu beſchaffen und jo 
ſitzt man denn bei der Bowle, bis der letzte Wagen 

agen der Straßenbahn gegen 11 Uhr uns zurück 
nach Kaſſel führt. 5 

Alle dieſe großen Vorzüge und Schönheiten der 
ehemaligen engen Kurfürſtenreſidenz, die ſich nun 
mehr und mehr zu einer preußiſchen Provinzial⸗ 
hauptſtadt weitet, haben Anſiedler aus allen Theilen 
Deutſchlands hergefübrt, die hier in Ruße das 
Leben genießen wollen Auch das bringt dem Leben 
von Kaſſel erheblichen Gewinn. Die deſſiſche Volksart 
bat etwas Strenges, Abgeſchloſſenes, philiſtrös Selbſt⸗ 
bewußtes. Mit Peſſicher Treue und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit paart ſich heſſiſche Starrheit und Temperament: 
loſigkeit. Noch iſt es der Miſchung fremder 
Elemente wohl kaum gelungen, die geſelligen 
Verbältnifie in lebhaſteren Fluß zu bringen; 
Leichtlebigkeit, ſorgloſe Unbefangenheit und unbe⸗ 
kümmerte Genußfreude find ſeltene Eigenſchaften 
der correcten, phantaſieloſen Kurheſſen, dieſes 
Volkes von geborenen . Gewiſſen Einfluß 
haben die preußiſchen Beamten, die hergezogenen 
Rentiers und der weitere Horizont, den die Zuge⸗ 
hörigkeit zu einem großen Staatsweſen eröffnet, 
aber doch ſchon geübt. Das Leben iſt heiter, 
bewegter, die Geſellſchaft zugänglicher, frobmülhiger 
geworden, ae darum ihre guten alten Züge zu 
verlieren. Wer einen Heſſen als Freund beſitzt, 
der kann immer auf ihn zählen, auch wenn dieſer 
Freund heute nicht mehr gar ſo heſſiſch ſtreng und 
gauſtolz iſt wie früher. Sind es nun auch zunächſt 
die großen, ſeltenen Darbietungen der Kunſt und 
der Landſchaft, die intereſſanten und impoſanten 

chöpfungen der feudalen Vergangenheit, die dieſe 
alte Kurfürſtenreſidenz anziehend machen, ſo werden 
doch auch die tiefgreifenden, glücklichen Wande⸗ 
lungen, welche die Einverleibung in den preußiſchen 
Großſtaat gebracht, es werden auch die Lebens. 
Außerungen des heſſiſchen Volkes den Beſucher 
Kaſſels immer in hohem Grade intereffiren. Unſer 
Sonntag endet wie gebräuchlich in einem der 
Concertgärten bei kühlem, würzigem Biere erſt 


gegen ernacht. 
24 Der letzte Arnfteiner. 
Roman von W. Höffer. 


(Fortſetzung.) 

Claudia wollte ein helles loderndes Feuer im 
Kamin entzünden und mitten hinein die Kapfel 
legen, dann ſchmolz das Gold zum Klümpchen, zum 
formlofen Etwas — und das ließ ſich unerkannt 
verbergen, verwabren. Ein Grab aller ihrer 
Hoffnungen, eine letzte Erinnerung an das ge⸗ 
ſtorbene Gluck der Jugend und Liebe! 


N 3 N 
20 Opfer geordert hat. Die von den Behörden 
ergriffenen Vorſichtsmaßregeln zur Unterdrückung 
der Seuche werden als unzulänglich bezeichnet. J 
. Montenegro. 
Cettinje, 10. Juli. Ein hieſiger Correſpondent 
ſchreibt einem Wiener Blatte: Vor etwa vierzebn 
Tagen brachten die Prager „Narodni Liſty“ von 
hier einen von den meiſten Reſidenzblättern repro⸗ 
ducirten Bericht, wonach die fürſtliche Regierung 
zals Ergebniß der Inſpectionsreiſe des Fürſten 
Nikolaus im Norden und Oſten von Montenegro 
die ae des ſtehenden Heeres, deſſen das 
Fürſtenthum bisher entbehrte“, beſchloſſen hatte. 
Mehrere Städte ſollen Gar niſonen erhalten von 
je tauſend Mann Fußvolk, einer Gebirgsbatterie 
und einer Reiter⸗Escadron u. ſ. w. Nach an 
maßgebender Stelle hierüber erhaltener Aufklärung 
bin ich in der Lage, die bündigſte Verſicherung zu 
ertheilen, daß obige Nachricht allen Grundes ent: 
behre. „Selbſt wenn ſich die Einführung eines 
ſtebenden Heeres nach weſteuropäiſchen Begriffen 
bei uns als nützlich und erwünſcht erwieſe“, ver⸗ 
ſicherte man mch. „ſo wäre dies jetzt unthunlich, da 
wir alle unſere Hilfsquellen zur Beſtreitung unſerer 
Culturbedürſniſſe verwenden müßfen. Doch wenn 
wir auch die Mittel hätten, jo verſchwenderlſch find 
wir nicht, um dieſelben in das moderne Danatdenfaß 
eines „ſtehenden Heeres“ zu verſchütten, ſchon aus 
dem einfachen Grunde, weil wir in gewiſſer Be⸗ 
ziehung ſchon ein ſtebendes Heer haben. Die 
allgemeine Wehrpflicht, mit deren Einführung 
das übrige Europa erſt in neueſter Zeit ſeine liebe 
Noth hat, bet uns beſteht fie ſeit Jahrhunderten 
und iſt eine Landesſitte, ein Volks bedürfniß ge⸗ 
worden, das man nur walten zu laſſen braucht. 
Dieſe nationale Inſtitution hat fi in den letzten 
Kriegen ſo glänzend bewährt, daß wir damit 
noch auf ſehr lange Zeit unſer Auskommen zu 
finden hoffen. Schließlich ſind unſere auswärtigen 
Beziehungen, namentlich zu den Nachbarſtaaten, ja 
ſelbſt zu unſerem einftigen „Erbfeinde“, der Türkei, 
o vorzüglich, daß unſer Kriege departement ſich 
egnügen kann, die nothwendigſten currenten 
Agenden auf das gemächlichſte zu erledigen. Unſer / 
Kriegsgott bat eine jo lange Dienſtzeit hinter ſich, 
daß er vollberechtigt if, die Verſetzung in den 
Ruheſtand zu erhalten.“ 
E nn ans EEE EIER ͤ—.wÄ EEE 


Provinzielles. 

O Lauenburg, 17. Juli. Obwohl die Gefahr für 
ein Auftreten der Choleraepidemie bei uns fo fern als 
möglich liegt, werden ſowohl von der Au ichts behörde 
als auch von der Bürgerſchaft ſchon jetzt alle möglichen 
Vorkehrungen dagegen getroffen und jo viel als möglich 
für Reinlichkeit. Straßenbeſprengung ꝛc. gethan. Wenigſtens 
haben alle deſe Maßregeln das Gute, daß dadurch 
einzelne Schmutzwinkel aufgedeckt und für deren längft 
erwartete Beſeitigung endlich Sorge getragen wird. — 

eſtern Nachmittags batte der Sjährige Sohn des Be: 
figer8 Edelbüttel aus Garzigar bei Lauenburg das Un⸗ 

D beim Zureichen von Rips in die Trommel einer 
Dreſchmaſchine zu fallen, wobei ihm beide Beine vol 
ſtän dig Pe wurden. Der Vedauern£werthe ver⸗ 
farb auf dem Trank port nach dem bieſigen Johanniter 
Kraukenhaus. 

4, Satdem durch Ueberrumpelung der General: 
Verſammlung am 18. Dezember v. J. dem oſtpreußt⸗ 
ſchen londwirthſchaftlichen Central⸗Verein in 
der Perſon des Hrn. Gutsbeſitzers Alfteri ein gut 
conſervatider Hauptborſteher gegeben worden, hat ſich, 
Dank der eifrigen Thätigkeit dieſes Herrn, welcher bereits 
im April d. J. dem bisherigen verdienten Generalſecretär 
Kreiſs jeden colleg aliſchen Verkehr kündigte, aber von 
dem Letzteren auf feine ſtatutenmäßigen Befugniſſe und 
Verpflichtungen verwieſen wurde, ein recht N 
Verhältniß in der Hauptverwaltung entwickelt Ne 
foüpfend an mancherlei andere En hüllungen, welche die 
lezte Sitzung des Virwaltungsrathes darüber gegeben 
bat, liefert man der K. H. Z.“ noch folgende intereſſante 
April“, ſo berichtet 


ration: „Am Miuwoch, den 23. 
n 


Generelfecretä 
meiner Erwider 


Ste ging langſam hinab in das Wohnzimmer. 
Draußen ſchwatzte und lachte eine neugierige 
Menge; ſchneller und ſchneller folgten die eigen⸗ 
tbümlichen Eprenbezeigungen aus Scherben, die 
krachend und klirrend auf die Thürſtufen flogen. 

Alle Leute vom Schiff, alle Nachbarn und 
Arbeiter des Capitäns mußten ihr Scherflein bei: 
tragen, das war jo die alte Volksſitte und despalb 
trozte man auch muthig dem brauſenden, ſingenden 
Sturme, um hier des Patrons ſchönes einziges 
Töchterlein nach Gebühr zu ehren. 

Jetzt mußten bald die erſten Gäſte kommen. 
Claudia ſab muſternd durch den größeren Salon 
— nur ihr Vater befand ſich dort. 

Er Era ihr entgegen und zog fie ſtumm in ſeinc 
Arme. Ob es wirklich leichter war, dies blaffe 
Antlitz zu jehen, als muthig die Sünde einer fernen 
Ane Stunde zu bekennen und ihre 
Folgen auf ſich zu nehmen? — In dieſem Augen⸗ 
blick glaubte er es nicht mehr. 

„Ob wir jemals jo wieder bei einander fieben 
werden, mein Liebling?“ ſagte er halblaut in zärt⸗ 
lichem Tone, „ob es noch eine Zeit An die uns 
Beiden zuſammen gehört? Morgen früh muß iich 
Dich bingeben.“ 

e verbarg den Schmerz, der ihr Inneres 
zerr 


Weshalb bleibt Du nicht bier, Vater? In 
755 italien Wetter hinaus — der Gedanke iſt jo 
re 2 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Ich müßte mit dem Fiſcher hier und da zu⸗ 
ſammentreffen, ſchon der Leute wegen — und das 
wäre mir unerträglich, Kind. Sein Machtwort bat 
geſiegt, er würde es mich vielleicht füblen laſſen.“ 

Das Auge des jungen Mädchens flammte auf. 

„Gieb ihm Geld, Vater — viel Geld — und 
heiße ihn gem, den Elenden!“ 

Der Capitän lächelte. 

„Es iſt Alles verſucht worden, mein Liebling, 
und Alles umſonſt. Wer dreißig Jahre hindurch 
geduldig ge warten verſtand, der wird ſich im ge⸗ 
gebenen Moment den Vortheil nicht ſo leicht aus 
der Hand nehmen laſſen. Amthor ſtrebt dahin, 
ſich meines ganzen Vermögens zu bemächtigen, mich 
bis zum Schatten herabzudrücken — Alles 
unter der äußeren Maske der Geſchäfts⸗ 
verbindung. Er will meine Firma von dem 
einfachen „Ernſt Engelbrecht“ umändern in 
„Engelbrecht und Amthor“ und ſagt, daß dies dem 
Schwiegerſohn gegenüber ja natürlich je In der 
That iſt er es, der feſten Fuß faſſen möchte, um 
mein Compagnon zu werden und ſelbſtſtandig ver⸗ 
fügen zu können. Er hat außer ſeinem Sohn noch 
mehrere Kinder — auch dieſe brauchen eine Ver⸗ 
ſorgung.“ i 
„Vater!“ rief Claudia im Tone des Entſetzens. 


bereind zu betrachten hätte. Nach meiner Aeußerung. 
daß ich mich, jo lange Herr Generalſecretär Kreis als 
Generalſecretär fungirte, als Bureaugehilfe deſſelben 
detrachten müſſe, eröffnete Herr Alfieri mir, daß Herr 
Kreiſs in den nächſten Tagen durch den Hrn. Regierungs⸗ 
präfidenten feiner Stelle „enthoben“ werden würde, 
und da er als Hauptvorſteher gerne Jemand im Bureau 
bätte, der mit den Geſchäften des Vereins vertraut 
wäre, er mir auch meine Stelle nicht verkürzen möge, 
ſo würde er mich als Beamten des Centralvereins 
„bereidigen“. Nach meiner Erklärung, daß 
es mir als verheirathetem Manne natürlich nicht gleich 
giltig wäre, meine Stelle plötzlich zu verlieren, und ich 
erne bereit wäre, nach Herrn Kreiſs Abgang dieſe 
telle zu behalten, wurde ich unter Oinausiehumg des 
zur Zeit diätariſch im Bureau beſchäftigten Herrn Kauf⸗ 
mann Ham mit folgendem Eid vereidigt: „Ich, Franz 
Wagner, ſchwöre zu Gott dem Allmächtigen und All⸗ 
wiſſenden, daß Seiner Majeſtät dem Könige von Preußen, 
meinem allergnädigſten Herrn, ich treu unterthan und 
gehorſam fein, alle mir vermöge meines Amtes ob» 
üegenden Pflichten bi Je dh erfüllen, auch die Ver⸗ 
faſſung beobachten will, jo wahr mir Gott helfe.“ Nach 
dieſer Vereidigung fragte der Herr Ne e ob er 
den Bureaudiener auch vereidigen ſolle, was er ga 
meine Aeußerung, daß derſelbe zu alt ſei, aufgab. Herr 
Alfieri erklärte demnach über die e Verhandlung ein Protokoll 
aus fertigen zu müſſen und gab mir ſelbiges nach eigenbändiger 
Anfertigung zur Unterſchrift. Da mehrere Punkte, wie 
3 B. die bisherige Gehaltszablung durch den Central⸗ 
verein nicht mit den Thatſachen übereinſtimmten, fo 
machte er die von mir gewünſchten Correcturen, und ich 
unterzeichnete darauf das Protokoll ganz allein. Hierbei 
bemerke ich, daß obige Verhandlung mir ſo unerwartet 
kam, daß ich die klare Ueberlegung verloren hatte. Als 
nach meiner Unterzeichnung des Protokolls Herr Alfieri 
mich erſuchte, eine Abſchrift von demſelben anzufertigen, 
kam während dieſer Beſchäftigung Herr Pfeiffer zurück 
und ich zeigte demſelben dieſe Verhandlung; nach der 
Erklärung deſſelben, welche auch mit meiner mittlerweile 
erwachten Ueberlegung übereinflimmte, daß Herr Alfieri 
gar kein Recht bätte, mit mir ſolche Manipulationen 
vorzunehmen, faßte ich mich kurz, zerriß vor den 
Augen des Herrn Alfieri die nur von mir unter⸗ 
ſchriedene Verhandlung und erklärte Herrn Alfieri, daß 
ich mich mit der Faſſung des Protokolls nicht einver⸗ 
ſlanden erklären könne. Nachdem Hr. Alfieri mir zuerſt 
in ſehr heftigem Tone erklärte, daß er mich wegen Vernich⸗ 
tung einer Urkunde unglücklich machen könne, ich ihm jedoch 
erwiderte, daß eine von mir allein unterſchriebene Ver⸗ 
bandlung unmöglich eine Urkunde ſei, lenkte Herr Alfieri 
ein und verſtand ſich dazu, mir die Verhandlung zu ers 
laſſen, wenn ich nur den beſonders aufgeſchriebenen Eid 
unterſchriebe. Während ich den Eid unterſchrieb, de⸗ 
mächtigte ſich Herr Alfieri bes zerriſſenen Protokolls, 
und als ich ihn erſuchte, mir gegen Aushändigung der 
unterſchriebenen Eidesformel das zerriſſene Protokoll 
zurückzugeben, erklärte er mir, daß er dieſes Protokoll 
behalten werde. Darauf, nach nochmaliger Aufforderung, 
ſteckte ich mir die von mir unterſchriebene Eidesformel 
ebenfalls in die Taſche und ließ mich auf keine 
weiteren Verhandlungen mehr ein, ſondern ver⸗ 
ließ das Zimmer.“ — Eines Commentars bedarf dieſer 
Vorgang, der jedenfalls einzig daſteht, ſicherlich nicht. 
Wir fügen nur noch hinzu, daß der Verwaltungs rath 
das Verhalten des Hrn. Kreiſs, Hrn. Alfieri gegen⸗ 
über, in allen Punkten gebilligt hat. Letzterer iſt aber 
noch heute „Hauptvorſteher“! 


— 


Zuſchriften an die Redaction. 

Wenn der Magiſtrat, deſſen treue Fürſorge ſeinen 
Bürgern ſelbſt dis in die Sommerfriſche der Vorſtädte 
durch Erhebung der Wohnungsfteuer für die 
Sommerwobnung folgt (wie es die Sommerfriſchler 
der Mirchauer Promenadenſtraße in Langfuhr zu ihrer 
Ueberrafhung in dieſen Tagen erfuhren), dieſe Fürſorge 
den Betreffenden auch noch in anderer Weiſe zu erkennen 
geben wollte, ſo dürfte dies wohl nur dem allgemein 

gerlannten Grundſatze: „gleiche Rechte — gleiche 
r — an en" ine Pflaſt 5 

ir glauben, daß eine aſterung der in regen⸗ 

Ko Zeit durch ibren tiefen Sand, bei Nee 

urch ihren Schmutz faſt un befahrbaren Straße 

owie deren Beleuchtung an den bald herannahenden 

dunkeln Abenden durch eintge beſcheidene Petroleum 

ternen ſehr dankbar empfunden werden würde und 


das er ewußtſein, ei 

alten Stadt Danzig ar in n 
— 500 Run . — en belebt werden würde, 

a en er etwas zwei 2 
des Wohnungsſteuer⸗Zahlens. een SER 
Zoppot, 16. Juli. Wiewohl die verlängerte Süd 

. ! ie ve ⸗ 
e ran 
ntlich in dieſem andere), 
geht denſelben doch jede Annehmlichkeit — 


„Valter, jo wären wir Beide, Du und ich, mit 
unjerem ganzen Sein und gaben, mit Leib und 
Stele der Willkür dieſes Mannes verfallen, ſo 
wären wir ſeine willenloſen Sklaven geworden?“ 

„Still!“ bat der Capitän. „Die Diener könnten 
Dich hören, mein armes Herz! Sieh, Amthor 
darf nichts verlangen, nichts laut ausſprechen, 
am allerwenigſten ſeinem braven, edelherzigen Sohne 
gegenüber, er muß immer den heißen Brei vorſichtig 
umſch leichen, muß kreuzen und lavtren, um bei guter 
Gelegenheit zum Ziel zu kommen; — das Alles 
hört a ſopald ich nicht mehr zugegen bin.“ 


rg Batte da faßte er ſogleich darnach, nicht 


„Ich tbue das Rechte,“ ſagte ſie leiſe, „und 
Gott wird mit mir ſein, Vater. Du ſchreibſt doch 
oft und viel, Du wirſt es doch nie dahin kommen 
laſſen, daß wir geiſtig getrennt wären? — Amthors 
Macht reicht nicht ſo weit, zwiſchen uns einen Miß⸗ 
ton zu werfen!“ 

„Nie!“ ſagte gerübrt der unglückliche Mann, 
„nie, mein Liebling. Ach, wenn ich gewiß wüßte, 
daß Du mir im tiefften Herten verziehen haſt!“ 

Claudia lächelte mit zuckenden Lippen. 

—— — Ju vo * all meine 
„meine Freude freiwillig o 5 
5 nicht liebte, Vater?“ en 
Er küßte ſie innig. 


„Sei geſegnet, mein Herz!“ ſagte er mit erſtickter 


Stimme, „taufend — tauſendmal geſegnet!“ 

Dann fuhr draußen ein Wagen u die Haus⸗ 
tür. Das kräftige Hurrah der verſammelten 
Menge zeigte, wer es war — der Bräutigam, den 
Alle kannten und Alle gern hatten. 

Ein ſtärkerer Hagel von A inei ie be⸗ 
gleitete ſein Kommen; er lächelte noch, als er den 
Salon betrat, obwohl bei dem Anblick der bleichen, 
ſo ernſt ausfehenden Braut dieſe glückliche Stim⸗ 
Kun, wie von einem kalten Hauch berührt, zu 

n 


ſchwinden begann. 
Kein Kuß wurde zwiſchen den Verlobten ge⸗ 
wechſelt, kein heimlich grüßender Blick. 


ge an die ſtädtiſche Caltur 


keit — vor allen Dingen das Trinkwaſſer — ab; denn 
der nächſte Brunnen befindet ſich von dem letzten Hauſe 
dieſer Straße ſo weit entfernt, daß jedes Töpfchen reſp. 
Glas Waſſer bezahlt werden muß. Da nun aber dieſe 
Gäſte auch — ſo viel wir wiſſen — nicht von dem Ent⸗ 
richten der Kurtaxe befreit ſind, dürften ſie wohl auch 
die Berechtigung haben, daß man ihnen die Exlan an 
von Trinkwaſſer bequemer mache, als es jetzt der 5 
Liegt es auch im Jutereſſe Zoppot's, die Südſtraße bis 
zu ihrem verlängerten Ende mindeſtens doch zu chauffiren, 
ſo dürfte bei der anhaltenden Dürre und dem fort⸗ 
währenden Aufwühlen des fußtiefen Sandes durch die 
Laſtfubrwerke ein öfteres Sprengen nicht nur dienlich, 
ondern geboten ſein — Wir ſind feſt überzeugt, daß es 
nur dieſes kurzen Hinweiſes bedurfte, um durch Remedur 
dieſer Zuſtände zu verpflichten 

die mehrjährigen Anwohner der verlängerten 

dſtraße. 


Landwirthſchaftliches. 

) N. M. W. Berlin, 16. Juli. 
, Je ſorgfältiger die Statiſtik ſich bemüht, 
richtige Durchſchnittszahlen für die Beſteuerung 
der Gemeinden zu erforſchen, um ſo geringer zeigt 
ſich ſtets der Unterſchied zwiſchen denjenigen, welche 
die Stadtgemeinden, und denjenigen, welche die 
Landgemeinden aufzubringen haben. Man erſieht 
daraus, daß man nicht nach einzelnen exorbitanten 
Ausnahmen ſein Urtheil bilden ſoll, ſondern den 
wirklichen Durchſchnitt nehmen muß, um zum rich⸗ 
tigen Reſultat zu gelangen. r 

Das XVI. Ergänzungsheft zur Zeitſchrift des 
kömgl. preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus giebt uns 
hierfür fee Daten: 

An directen Gemeindeſteuern erhoben die 
Städte nach dem Soll des Jahres 1883/84 104, 
die Landgemeinden 63% Mill. Mk., an indirecten 
erſtere 4½, letztere noch nicht % Mill. Mk., alſo 
3 an directen und indirecten Communal⸗ 

euern erſtere 108%, letztere 63% Mill. Mk. An 
ſonſtigen Corporationsabgaben (zu Provinzial⸗, 
Kreis-, Schul⸗ und kirchlichen Zwecken) wurden in 
den Städten 8%, in den Landgemeinden 28 ¾ Mill. 
Mark auferlegt, ſo daß ſich die Belaſtung mit 
Corporationsabgaben überhaupt leinſchließlich der 
Gemeindeabgaben) in den Städten auf 117, in den 
Landgemeinden auf 91% Mk. belief. 

An der Hand dieſer abſoluten Zahlen berechnet 
ſich die durchſchnittliche Belaſtung pro Kopf der 
Bevölkerung in den Städten auf 11,46, in den 
Landgemeinden auf 4,02 Mk. an Communalſteuern, 
auf 0,89 bezw. 1,82 Mk. an ſonſtigen Corporations⸗ 
abgaben und auf 12,35 bezw. 5,84 Mk. an Corpo⸗ 
rationsabgaben überhaupt (einſchl. der Gemeinde⸗ 
abgaben). Die Belaſtung mit eigentlichen Com⸗ 
munalfteuern war daher in den Städten fait dreimal 
ſo hoch als in den Landgemeinden. Dieſe Mehr: 
belaſtung der Städte findet ihre naheliegende 
Erklärung und Rechtfertigung in dem größeren 
Umfange communaler Einrichtungen und Aufgaben, 
welche die Stadtgemeinden — theils freiwillig, 
theils genöthigt durch die Natur der ſtäßtiſchen 
Verhältniſſe — in den Bereich ihrer Wirkſamkeit 
gezogen haben. 

Nunmehr wird in einer längeren Auseinander⸗ 
ſetzung auf die gewaltigen Unterſchiede und 
Schwankungen einzelner Provinzen und Orte zu 
den Durchſchnittszahlen aufmerkſam gemacht, die 
ſehr bedeutend find, dann folgt die nachfolgende 
Betrachtung: 

Die abſoluten ſowobl wie die Durchſchnitts⸗ 
beträge der Gemeinde⸗ bezw. Corporationsabgaben 
laſſen indeſſen ein ſicheres Urtheil über die Schwere 
der Belaſtung, d. h. über den wirklich empfundenen 
Druck, nur dann zu, wenn gleichzeitig die ver⸗ 
ſchiedene Leiſtungsfähigkeit der Bevölkerung ins 
Auge gefaßt wird; denn der gleiche Steuerbetrag 
bedeutet viel in einer armen, wenig in einer wohl: 
babenden Gemeinde. Da nun die Leiſtungsfähig⸗ 
kett der Bevölkerung in der Höhe der Staats⸗ 
ſteuern zum Ausdruck kommt, ſo müſſen die Gemeinde⸗ 
bezw. Corporationsabgaben, wenn fie einen Maß⸗ 
ſtab für die Schwere der Belaſtung abgeben ſollen, 
mit den Staatsſteuern in Vergleich geſtellt werden. 
Bemißt man nun die Höbe der Gemeinde bezw. 
Corporationsabgaben zunächſt nur nach dem Auf⸗ 
kommen an Staats⸗Perſonalſteuern (Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuern), ſo beziffert ſich dieſelbe in den 


— 


Städten auf 299 Proc. (Maximum 497 Proc. 
CCC ³² d o ˖ç ARTE, 


Wieder glich die Gruppe der drei neben ein⸗ 
ander ſtehenden Perſonen derjenigen einer Trauer⸗ 
feier, eines Leichengefolges. 

Wagen nach Wagen bielt vor der Thür. 
Claudia empfand es wie eine Erlöſung, als 
die erſten Gäſte erſchienen und dadurch das peinliche 
Tete-a-t6te unterbrochen wurde; fie mußte jetzt ihre 
Geſichtszüge beherrſchen, mußte lächeln und danken 
Idas war leichter, als neben dem Bräutigam ſo 
ſtumm dazuſteben und ſich vor feinem prüfenden, 
unruhigen Blick beimlich zu fürchten. 

Draußen brüllte und tobte das Unwetter, 
klirrten raſſelnd die Scherben auf dem Pflaſter. 
„Hoch ſoll'n fie leben, dreimal hoch!“ 

Der Capitän hatte die Leute draußen bewirthen 
laſſen und nun dankten ſie durch das jubelnde, tolle 
Lebehoch. 

Ein bunter Reigen zog drinnen vorüber an 
dem Brautpaar. Bald waren es Fiſcherinnen, bald 
mythologiſche Geſtalten oder Blumenmädchen, dann 
wieder Mönche mit Geſang und Roſenkranz, immer 
aber kam aus irgend einer Falte des Gewandes, aus 
Korb oder Taſche ein Geſchenk hervor, wurde ein 
ar Glückwunſch geſprochen und eine Neckerei 

erübt. 


Berge von Blumen häuften ſich, Silber und 
Kryſtall, koſtbare Nippſachen, tauſend Kleinigkeiten, 
die alle nur als Zierrathen dienen, nur bunt und 
gefällig ausſehen, weiter nichts. 

Und doch wollte keine rechte Faßnahrett aufs 

tuppen — das 


kommen; es gab überall flüſternde 
iſt immer ein 1 Zeichen. 

„Man we 1 nicht, was man ſchenken ſoll“, 
meinte achſelzuckend eine junge Dame, „die Ver⸗ 
lobung war wirklich für eine einigermaßen an⸗ 
ſtändige Handarbeit zu kurz.“ 

„Wie blaß die Braut ausſieht! — Ob fie ihn 
gern beirathet?“ 

„Nun, wenn Claudig Engelbrecht, die einzige 
Tochter des reichen Schiffsrheders, nicht mehr nach 
Gefallen wählen kann, dann bört doch Alles auf.“ 

An einer anderen Stelle flüſterten zwei ältere 


amen. 
„Wenn die Ehe nur glücklich wird“, meinte 
eine, „ich hätte darauf geſchworen, daß Claudia 
bisher zu dem jungen Herrn von Norrmann in 
Beziehungen ſtand. 
Ein BR pe 2 5 ee yo 
„Aber der iſt jetzt jo gut wie arm! — Ich bitte 
Sie, ein Künſtler!“ 30 
Eine luſtige Gruppe zog vorüber, andere folgten; 
immer mehr und mehr füllten ſich die Salons. 
Mittetnacht! Hurrah, hurrah, der Hochzeitstag 
iſt angebrodgen! 
gens durchſchauert wankte Claudia. Der 
Hochzeitstag! — Langſam ſchloß ſich der Ring, der 
unzerbrechliche; es gab kein Entrinnen mehr. 
(Fortſ. folgt.) 


Schleswig Holſtein, Minimum 217 Proc. Sachſen), 
in den Landgemeinden auf 585 Proc. (Maximum 
1,117 Proc. Weſtphalen, Minimum 225 Proc. 
Sachſen). Stellt man dagegen den Gemeinde⸗ 
bezw. Corporationsahgaben die geſammten directen 
Staatsſteuern als Maßſtab gegenüber, ſo beläuft 
ſich ihre Höbe für die Stadtgemeinden auf 156 Proc. 
(Maximum 232 Proc. Schleswig⸗Holſtein, Minimum 
116 Proc. Sachſen) und für die Landgemeinden 
auf 116 Proc (Maximum 260 Proc. Weſtpreußen, 
Minimum 75 Proc. Sachſen) Legt man dieſen 
letzteren Vergleichsmodus als den eee zu 
Grunde, ſo ergiebt ſich, daß im Allgemeinen die 
Belaftung mit Corporationsabgaben (einſchließlich 
der Gemeindeabgaben) in den Landgemeinden um 
ein Geringeres (etwa w) größer iſt als in den 
Stadtgemeinden, und daß letztere beſonders in 
Schleswig⸗Holſtein und Weſtfalen, erſtere nament⸗ 
lich in Weſtpreußen, ſodann in Weſtfalen, Oſt⸗ 
reußen, Poſen, Schleswig⸗Holſtein und Rheinland 
chwer, d. h. mit über 200 Proc. der directen 
Staatsſteuern belaſtet find, während die Provinz 
Sachſen für Stadt und Land die geringſte Be: 
l aufweiſt. f 
Dieſe Betrachtung, ſo richtig ſie in den That⸗ 
ſachen ſein mag, dürfte doch in der Art der Zu⸗ 
ſammenſtellung manchen begründeten Zweifeln 
unterliegen. Es iſt nach unſerer Meinung der 
Vergleich der Communalſteuer mit den Perſonal⸗ 
ſteuern an den Staat (Klaſſen⸗ und Einkommen⸗ 
ſteuer) als Grundlage zur Beurtheilung der Höhe 
der Belaſtung zwiſchen Stadt⸗ und Landgemeinden 
durchaus nicht richtig. Zunächſt ſind meiſtens bei 
der Schwierigkeit der richtigen Feſtſtellung die Ein⸗ 
ſchätzungen der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer bei 
den Landgemeinden im Verhältniß zu denen der 
Städte nur niedrig zu nennen. In den Städten 
pflegt in den hohen Klaſſen bei Geſchäften ſchon 
des Credites wegen häufig eine hohe Einſchätzung 
gewünſcht zu werden, und in den unteren Klaſſen 
find Gehälte und Löhne meiſt genau feſtzuſtellen. 
Aber abgeſehen davon und angenommen die Ein⸗ 
ätzung in Stadt und Land geſchehe nach den⸗ 
elben Grundlagen, ſo iſt doch, und dies iſt unſer 
Haupteinwand, der größte Theil der Communal⸗ 
abgaben in den Landgemeinden, namentlich ſoweit 
fie eigentliche Gemeindeabgaben find, meiſtens mehr 
im Intereſſe und zur Förderung der eigenen Wirth⸗ 
ſchaft, der eigenen Familie ꝛc ausgegeben, als in 
dem für das öffentliche allgemeine Wohl und fremde 
Intereſſen. Worin beſtehen denn die Gemeinde⸗ 
abgaben zumeiſt? Den größten Theil verſchlingen 
die Ausgaben für die Unterhaltung und Verbeſſerung 
der Dorfſtraßen, Gemeindewege und dergleichen, 
die zumeiſt täglich von dem Fuhrwerk des Land⸗ 
beſitzers befahren und ausgenutzt werden. Die 
Ausgaben für Schul⸗ und Kirchenbauten, für 
Lehrer zc. werden von dem Bauern und ſeiner Familie 
umeiſt benutzt. Aehnlich iſt es mit dem Gemeinde⸗ 
ſchmied, Wächter und Hirten, und ſelbſt die Armen⸗ 
pflege erſtreckt ſich oft mit wenigen Ausnahmen 
auf verarmte Verwandte und Waiſen oder verarmte 
und alters ſchwache eigene Arbeiter, im Gegenſatz zu 
den Städten, wo von allen Ausgaben die größten 
und meiſten für Zwecke geſchehen, die dem Einzelnen 
ſpeciell in feinem Gewerbe nicht jo zu Gute kommen. 
Durch gute Wege und Fürſorge für andere gemein: 
ſame wirthſchaftliche Bedürfniſſe ſteigt auch allemal 
der Wertb des in der Gemeinde belegenen Grund⸗ 
beſitzes Es kommt freilich bei niedriger Klaſſen⸗ 
ſteuer und hohen Gemeindeabgaben oft ein ſehr 
hoher Procentſatz des Verhältniſſes in den Land⸗ 
gemeinden heraus, ohne aber daß darum dieſer 
hohe Procentſatz allemal und ganz als Laſt zu bes 
trachten iſt, ſondern oft zum großen Theil nur als 
nothwendige wirthſchaftliche Anlage. 


e Vermiſchtes. 

Berlin, 16. Juli. Ein Fall von n 
wie er * IR in der oled Jahreszeit auftritt, hatte, 
wie die „Staatsb. Ztg.“ ſchreibt, Anlaß zu dem Gerücht 
gegeben, daß hier bereits ein Cbolerafall vorgekommen 
ſei. Dieſes Gerücht beruht vollſtändig auf Erfindung 
und ift darauf zurückzuführen, daß ein in der Frank⸗ 
furter Allee wohnender Mann in den dreißiger Jahren 
verhältnißmäßig ſchnell dem Brechdurchfall erlag, und 
daß mit dieſer Krankheit auch Cyanoſe (Blaufucht) com⸗ 
plicirt war. Nun tritt aber erfahrungsmäßig der Brech⸗ 
durchfall (Oholera nostras) alle Jahre in der heißen 
Jahreszeit heftig bei uns auf, und wenn er auch die 
meiſten Opfer im Säuglingsalter fordert, ſo kommen 
doch Sterbefälle in allen Altersklaſſen vor, obgleich die 
ef ul des Brechdurchfalls für das mittlere Alter 

ull i 
fe * Das Liszt⸗Denkmal wurde am 10. d. Nach⸗ 
mittags in Schillingsfürſt feierlich eingeweiht. Das⸗ 
ſelbe iſt vom Cardinal Prinzen Hohenlohe errichtet. 

Bergen a. N., 14. Juli. Auf der kleinen Halb⸗ 
inſel Siddow im großen Jasmunder Bodden wurde 
kürzlich ein barfuß gehender Knabe im Walde von einer 
Kreuzotter in den Fuß gebiſſen; die Wunde ſchwoll 
ſofort an und ſchon nach einigen Stunden, ehe wirkſame 
Hilfe gebracht werden konnte, ſtarb der Knabe. 

Aus der Pfalz, 13. Juli. Deute kam in Speyer 
Herr Hilgard (Billard), der bekannte Gründer der 
Northern Pac fic-Babn, an und wurde von einer zahle 
reichen Menſchermenge am Bahnhof freudigſt begrüßt. 

Lemberg, 14. Juli. [Ein Staatsanwalt als 
Angeklagter.] Heute begann hier vor dem Erkenntniß⸗ 
gerichte der Prozeß gegen den ebemal igen Staatsanwalt 
deim Landesgerichte in Czernowitz. Ober⸗Landesgerichts⸗ 
rath Theodor Edlen v. Mehoffer. Der 1. 
Meboffer iſt eine würdige Erſcheinung und zeigt ſicheres 
Auftreten; er iſt ſeit Eade Juni vom Amte ſusvpendirt, 
56 Jahre alt, verbeirathet, Vater von zwei Kindern. 
Mehoffer iſt angeklagt, als k k. Staatsanwalt in der bei 
dem Czernowitzer k. . Landger chte wider Leib Engler 
und Genoſſen wegen Verbrechen des Betruges und Dieb⸗ 
ſtahls im zn 1881 und 1882 geführten Unterfuhung 
zwar fein Amt nach Pflicht ausgeübt, aber, um es auszu⸗ 
üben, am 23. März 1882 von Lime Engler in Czernowitz ein 
Geldgeſchenk im Betrage von 1995 Fl. unmittelbar ans 
genommen und ſich hierdurch des ſtrafbaren Verbrechens 


der e ee in Amtsſachen ſchuldig E zu 


ragen des Bräfidenten Mehoffer für nichtſchuldig. Meboffer 
eginnt nun in ruhiger und fachlicher Weile feine Vertheidi⸗ 
Ba und beſchreibt das Denunciantenweſen inder 
ukowina. Die Dennnciation, welche von der Frau des 
Ensler ausgehe, ſei ein Racheact. Diele ſelbſt ſei eine 
ea boshafte Närrin. Meboffer ſchildert den 
eſuch der Frau des Ensler und ſagt: „Factum iſt, daß 
e bei mir war, 10 000 Fl. von mir verlangte, auszu⸗ 
agen drohte, dieſelben mir perlönlich Bar zu haben, 
und von mir hinausgejagt wurde. (Fortſ. folgt.) 
' [Berunglüdte Touriſten.] Letzten Sonntag 
exeignete ſich, wie aus Luzern geſchrieben wird, auf dem 
Pilatus ein bedauerlicher Unglücksfall. Anton Merz 
von Meggen, ſeit vierzehn Tagen verheirathet und in 
ag wohnend, beſtieg mit einem Freunde den Pilatus. 
Beim Abſtieg ſtürzten beide über einen Felſen. Merz 
wurde mit zerſchmettertem Kopfe todt aufgefunden; ſein 
Freund hatte einige ſchwere Verletzungen davongetragen. 
* Ein gräßliche nglüd ar ein fih vor 
Kurzem an Bord des in Hongkong vor Anker liegenden 
engliſchen Kriegsſchiffes „Daring“ Die Beſatzung 
des Schiffes hielt Schießübungen mit einer Kanone 
ſchwerflen Kalibers. Ein Schuß war eben abgefeuert 
worden und zwei Kanoniere waren im Begriff, das Ge⸗ 
ſchütz aufs Neue zu laden, als die Ladung explodirte. 
Die zwei Kanoniere die direct vor der Kanone ſtanden, 
wurden auf der Stelle getödtet. Die Leiche des einen 
wurde durch die Stückpforte in das Meer hinaus⸗ 
geſchleudert und obwohl fofort ein Boot abfließ, konnte 
dieſelbe nicht gefunden werden. Die Leiche des anderen 


fine Nach Berlefung des Anklageacts erklärt ſich auf Bes 


Kanoniers lag fürchterlich verbrannt und verſtümmelt in 
der Stückpforte Eine Unterſuchung hat ergeben, daß die 
Exploſion durch die Fahrläſſigkeit der getödteten Maun⸗ 
ſchaften entſtand. 

[Ein Desinficirter.] Sonntag kam in eines 
der anſehnlichſten Hotels don Wien ein Pariſer 
Student, der ſich auf der Durchreiſe nach Odeſſa de⸗ 
findet. Der Unglückliche rech zum Erbarmen nach 
Karhol. Und fein Gepäck erft! Die bitterſte Sorge war, 
wie den jungen Mann weit entfernt genug von bewohnte: 
Quartieren unterzubringen. Wer ihm das angethan? 

is Wien war er in Frieden gefahren. Auf dem Wefle 
bahnhofe erſt verſicherte man fich ſeiner. Man beſprengte 
ihn mit Karbol, ertränkte ſeinen Koffer in dem duftenden 
aß, dann nahm man ihm erſt alle ſeine Wäſche ab 
und gab ihm dafür einen rothen Zettel, kraft deſſen er 
on’ag Morgens die Wäſche wieder erhalten 
Dann erſt durfte er nach ien, ins 
Karbolmeuſch wird untergebracht und 
holt er auf ſeine 


— „Ja, is was mit dem?“ — Ah, aber desinficirt muß 
er werden!“ — „Der ift noch deszinficirt?“ — „Nutzt 
alles nir!“ — Nich Nachmittags kam ſchon der Sa⸗ 


„Morgen 
abrt er aber ſchon wieder fort!” — „Das derf 


ſchon, wie wir heute Morgen erzählt 
haben am Weſtbahnhofe am Sonnabend dieſelbe Wäſche 
zur Karboliſtrung batte zurücklaſſen müſſen. Da mit 
dieſer fo übel parfumirten Wäſche der hart geplagte 
Studioſus nicht weiter zu reiſen Luft, batte, entſchloß 
ſich derfeibe, hier zu bleiben und feine zweimal in 
24 Stunden karboliſirte Wäſche durch eine Wiener 
Wäſcherin wieder in Stand ſetzen zu laſſen. Ob ihm 
auch in Odeſſa daſſelbe bevorſteht wie in Wien, das ıft 
jetzt feine einzige Sorge. Der Herr Student ſieht jo 
fabl aus wie feine Wäſche. Der Duft des Karbols hat 
ihn gan ſchwindlig gemacht. 

. *[Der Zopf als Förderer der Cultur in 
China.) Bekanntlich ſcheeren ſich die Chineſen, mit 
Ausnahme eines kleinen dünnen Büſchels, alle Kopfbaare 
ab. Dieſes Zöpfchen wird Penze genannt und bildet in 
den chinefiſchen Steuertabellen eine ſehr wichtige Rubrik. 
Die Penzes find nämlich nach ihrer verſchiedenen Länge 
und Dicke mit einer gewiſſen Taxe belegt. Jeder Chineſe 
pflegt ihn aufs Sorgfältiaſte zu erhalten. Wehe dem 
Gegner, der dieſen antaſten, oder wohl gar ausreißen 
wollte, dies würde blutige Rache nach ſich ziehen Wenn 
daher 2 Chineſen an einander gerathen, ja wickeln fie 
vor allen Dingen ihre Penzes um den Kopf. Die 
Augenblicke, welche dabei vergehen, ſind häufig genügend, 
um die erſte Hitze bei beiden abzukühlen. jo daß, Dank 
den Penzes, manche Prügelei durch dieſen Aufenthalt 
vermieden wird. Ob man eine jo praftiſche Mode nicht 
auch bei uns in gewiſſen, beſonders rauflufligen Diſtricten 


e- ſollte fragt mit Recht ein amerikaniſches 
at 


Standesamt. 
Vom 17. Juli. 

Geburten: Schiffseigner David Hintz, S. — Arb. 
Martin Corinth, S. — Feldwebel Carl Kapitzki, S. — 
Trompeter Wilhelm Hilbrand, T. — Güteragem Rudolf 
Lehre, T. — Schuhmachergeſelle Conſtantin Shilomelt, 
© — Schneidergeſelle Hugo Scheffler, T. — Arb. 
u. tere. S. — Diener Johann Majewski, S. — 

nebel.: Ä 

Aufgebote: Maurer Valentin Ferdinand Klingkoſch 
in Oliva und Schneiderin Clara Jobanna Eda Heß in 
Langfuhr. — Schmiedegeſ. Auguſt Nies wandt hier und 
inna Weiſt in Oliva. — Zimmergeſ. Emil 
mma Malwine 


und Amalie Clara Buttgereit, } , 
Carl Johann Heinr. Dirks 
artha Maria Pettke. 


Todesfälle: Feuerwehrmann Johannes Oscar 
Klatt, 25 J. — Schubmachergeſelle Otto Palau, 22 J. 
— S. d. Zimmergeſellen Wilhelm Herrmann, 1 J. — 
Bhotograpd Philipp Martin Polſchinski, 20 J. — Frau 
Thereſe Johanna Lehre, geb- Merchert, 29 J. — T. d. 
Maurers Carl Broſe, 8 M. — Frau Johanna Fiſcher, 
geb. Rathke, 48 J. — S d. Fabrikarbeiters Otto Volk⸗ 
mann, 1 J — Arbeiter Johann Jacob König, 59 J. — 
Unehel: 1 T. 


Danziger Mehlpreiſe. 
Preisnotirungen der Großen Mühle, H. Bartels 
u. Comp. uli.) 

50 Kilogr. 
Extra ſuperfine Nr 000 15,00 % — S 


kr. 10,00 4 — Fe Nr. 
Schrotmebt 9 0 4 — Meblab fall oder 


tleie 6,00 4 — Graupenabfall 7,50 A 

raupen ie 50 Silogr. Perlgraupe 23,00 A — 
Feine el 19,00 4 — Mittel 15,00 4 — Ordinaire 
13,00 


Grützen der 
Ge tueende Nr. 1 17,50 &, do. Nr. 2 
Nr. 3 13.50 4 — Hafergrütze 15,50 4 


Börſen⸗Deteſcnen der Danziger Zeise 

Frankfurt a. M., 16 Juli Effecten , Societät. 
(Schluß.) Credit⸗Actien 253%, Franzoſen 269, Lom⸗ 
barden 124%, Galizier 235%, Aegypter 60%, 4 7 ungariſche 
Goldrente —, 1880er Ruſſen 75%, Gotthardbahn 96%, 
Disconto⸗Commandit 197%, Marienburger 74%. 5 

Leith, 16. Juli. Getreidemarkt. arkt für alle 
Kg flau, Preife unverändert. 


50 Kilogr. Weizengrütze 17,50 4 — 
„ J 15,50 4 de. 


ewuer“, 16 Juli. en ei anf 
Berlin 94½ Wechſel auf London 483 ie Trans⸗ 
fers 4.85% Wechſel au Paris 5,20% 4 fun dirie 


Anleide —, 4% fundirte Anleihe von 1877 120%. 
Erie⸗Bahn⸗Actien 13%, Hempork-Kentralb.»Actien 101%. 
Chicago v. Weſtern Actien 90%, Lake Shore⸗ 
Actien 74%. Central⸗Pacifie⸗Actien 36. Gentrale 
Pacific⸗ Bonds 109. 


Schiffs⸗Liſte 
Neufahrwaſſer, 17 Jull. Wind: NO. 
Angekommen: Spega (SD.), Ellerhuſen, New⸗ 
caſtle, Kohlen. — Alexandra (SD.), Stöwahſe, Ant⸗ 
werpen (via Stettin), Güter. — Torpedoboot Nr. 28 
(neu) von Elbing. 
OGeſegelt: Thor, Koföd, Kopenhagen, Ballaſt. 
Nichts m Sicht. 


Verantwortliche Redaction der Zeitung, mit Außſchluß — 1 om 


beſonderk dezeichneten le: i B. Dr. B. Herrmann — für den len ung 
8228 Theil, 1 u. Schi — 5 ten; A. Klein — für 
den Inſeratenthell: A. W. Aafemann, imtlich in. 


CCC IHN SCREEN SEEN ENE TRETEN 


Sehwarz Satin merveilleux 


(ganz 9 1 Mk. 90 Pf. ver Meter bis 144 65 g. 
(im 16 verſchiedenen Qualitäten) verſendet in einzelnen 
Roben und ganzen Stücken zollfrei in s Haus das Seiden⸗ 
Be ra von . Henneberg (tönigl. Hoflieferant) 
in Zürich. Mufter umgehend. Briefe koſten 20 . 
Porto nach der Schweiz. 

— — . — — HERE 
Hirſchberger Battiſt⸗Leinen u. reinleinene Creas, 
gewaſchen und gekrumpfen — geht bei der Wäſche nicht 
mehr ein — 86, 130, 160 und 180 Cm breit, verſenden 
unter Garantie der größten Haltharkeit in — 5 Weben n. 
meterweiſe zu d. billigſten Fabrikpr. Muster ereitwilligſt. 


Adolf Staeckei & Co.; Hirſchberg i. S. 


„ Nc langem Beiden ferb beute früh | g, 19. Mai und 2. Iuni b. J. iR durch 


i ' Hagelſchlag und Sturm im Dorfe A 7 e 
7% Uhr meine inniggeliebte Fran Steger und Umgegend, Kreis Schechan in Weitpreußen, die geſammte 3 ck f b f Rieſe b 
f 3 R dte mit 1 ichtet x 
Henriette, geb. Böhm, „ — Si A n 3 u er a ri n Urg. 


im 66. Lebens jahre, was ich zugleich im 
Namen meiner Kinder biermit ftatt bes 
ſonderer Meldung tief betrübt anzeige. 

Gut Neuenburg, den 17. Juli 1884. 


Huebschmann. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Zoppot, 
Band 63 V. Blatt 140 auf den Namen 
der Bäckermeiſter Bernhard und 
Auguſte geb. Anaad : Kolterjahn- 
ſchen Eheleute zu Zoppot eingetragene, 
in Zoppot Pommerſche Straße Nr. 3 
belegene Grundſtück 
am 11. September 1884, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 
Das Grundſtück ift mit 2,40 A. 
me 115 einer gr von 28 Ar 
2 zur Gru „ mit 
2040 K. 1 85 


8 bünde · 
ſteuer * me 


Die Herren Actionaire der Zuckerfabrik Rieſenburg werden hiermit zur 


ordentlichen General- Verſammlung 
Donnerſtag, den 31. Juli 1884, 


Vormittags 11 Uhr, 
in — Lokal des Herrn H. Küſter (Deutſches Haus) zu Rieſenburg ergebenft 


geladen. 
8 Tagesordnung: 


Haag der Dierion Über ben Stand und ze Lage bes Gee 
„Bericht der Direction über den Stand und die Lage x ; 
. Wahl der Mitglieder des Aufſichtsratbes und der Direction. 


Wahl einer Commiſſion aus drei Mitgliedern zur Prüfung der Bücher 


und Rechnungen. 
Aenderung des § 9 Abſ. 1 und 8 19 Abſ. 1 der Statuten. 
. Finanz⸗Angelegenheit. 


Rieſenburg, den 30. Juni 1884. 


Dirretion 
Zuckerfabrik Rieſenburg. 


— Die Herren Actionatre der Juckerfabrit Marienwerder werden 
hierdurch zur diesjährigen 


ordentlichen General Verſammlung 


welche 


| Montag, den 21. Juli er., 
achmittags 4 Uhr, 
im neuen Schützenhauſe bierſelbſt ftattfindet, ergebenſt eingeladen. 
a Tages⸗Ordnung: 
„Bericht des Auſſichtsraths. 
„Bericht des Vorſtandes. 
Wahl der Mitglieder des Aufſichtsraths. 
Wahl dreier Reviſoren und zweier Stellvertreter, welche die Rechnungen 


des nächſten Geſchäftsjahres zu prüfen und der folgenden Generals 
Verſammlung Bericht de erftatten haben. 


geringer Schätzung auf mindeſtens 30 000 1. 

Der Hagelſchaden bat 97 Perſonen, faſt nur arme Leute und kleine Be⸗ 
ſitzer, betroffen, deren notorische Dürftigkeit dieſelben an rechtzeitiger Verſicherung 
bisher gehindert hatte. Ohne fremde Beihülfe können die Lente ſich nicht helfen 
und viele — bereits überſchuldet — ſehen dem völligen Verluſt ihrer geringen 


Habe entgegen. 
Die Unterzeichneten wenden ſich daber an die öffentliche Mildthätigkeit mit 


der dringenden Bitte um Beihülfe an Geld und Naturalien zur Linde d 
Noth und Bewahrung vor Untergang. 1 rung der 


Zur Empfangnahme jeglicher Beiträge ift der unterzeichnete Ortsvorſteher 
Penzhorn zu Stegers bereit. 


Schlochau, den 14. Juni 1884. 
Scheffer, Landrath. Stendell, Kreis⸗Deputirter. twig, Kreis⸗Deputirter. 
Semrau, Kreisausſchuß⸗ Mitglied. v. Since, ne. 
Dann ebaum, Kreisausſchuß⸗ Mitglied. v. Schuckmann, Kreisausſchuß Mitglied. 
Fieberg, Pfarrer. Zimmer, Prediger. Penzhorn, Amts vorſteher. 
A. Schulz, Vicar. 
Danzig, Juli 1884. 

Hierdurch erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß die 

Verſicherungs⸗Geſellſchaft: { 


he Underwriting and Agency Asso- 
ciation Limited, consisting solely of 


1 members of Lloyds 


Bucklersbury, 
London E. C. 

mir ihre Agentur für Das übertragen hat und halte ich mich zu 

Transport und anderen Verſicherungen beſtens empfohlen. 

Obige Geſellſchaft, regiſtrirt gemäß den Geſellſchafts⸗Statuten von 
1862 bis 1880, beſteht allein aus Verſicherungs⸗Mitgliedern von 
Lioyds in London, welche mit ihrem Vermögen für den verſicherten 
Betrag ſolidariſch haften. Die Original⸗Policen werden in London 
aufgemacht, jedoch bin ich als Agent befugt, anſtatt derſelben Ver⸗ 
ſicherungs⸗Certificate 1. pen welche von allen Banken angenommen 

n 


on povw- 


bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiheref des hieſigen Amtsgerichts 
eingeſehen werden. 
Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
gelandet, die nicht von ſelbſt auf den 
eber übergehenden Anſprüche, deren 
Vorbandenſein oder Betrag aus dem 
Grundbuche zur Zeit der Eintragung 
es Verſteigerungsdermerks nicht hervor: 
ging, insbeſondere derartige Forderungen 
von ital, Zinſen, wiederkehrenden 
ebungen oder Koſten, ſpäteſtens im 
erſteigerungs⸗Termin vor der Aufe 
forderung zur Abgabe von Geboten 


g 


anzumeld d, falls der betreibende werden. Die Prämien die billigſten, welche in London bezahlt 5. Beſchlußfaſſung über Abänderang des § 16 des Statuts. 

Gläubiger wider, — Gerichte | werden. Zu jeder weiteren Auskunft bin ich gern bereit. (6131 6. Seer e en Gi B iche ber Weneral⸗Gerfas iel bei 
glaubhaft zu machen, widrigenfalls Hochachtungsvoll Die Befiger der Actien Uttr. B. welche der 20. amminug bei⸗ 
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten achtungs vo wobnen wollen, haben die Actien Lttr. B. bis zum 20. Juli er., Abends 


Gebots nicht berückſichtigt werden und 

bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen 

— Anſprüche im Range 
en. 


zurücktre 
welche das Eigenthum 


6 Uhr, in unſerem Comtoir mit der ſchriftlichen Verſicherung, daß de Eigen⸗ 

tbümer derſelben find, zu deponiren und wird dagegen eine 

beſcheinigung und Stimmkarte eingehändigt wer den. 
Marienwerder, den 4. Juli 1884. 


Der Vorſitzende 


des Auſſichtsraths ber Zuckerfabrik Marienwerder. 


A. Gibsone jr. 
Elbinger 
landwirthſchaftl. und gewerbl. Ausſtelungs-Lotterie. 


Ziehung zu Elbing am 20. Auguft 1884. 


Diejenigen, 
des Grundſtücks beauſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
ſteigerungstermins die Einſtellung des 


Verfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ . NET KK . 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kauf⸗ „ „Bar Verloofung kommen: 7 
i 1 Gewinn im Werthe von - . » 22... 5000 &. 
ER A lg ere e en 332 Große Breslauer Lotterie 
Das Urtheil über die Ertheilaug 5 Gewinne im Werthe von a 100 4 500 K. h f K 
; . 229% „v9 0 K . 500 K veranſtaltet vom Ditectorium des Zoologiſchen Gartens. 
des Zuſchlags wird (6293 100 a 10 KA 1000 K f 3 
am 12. September 1884, a ke My —— m 


Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werben. 


100 ” * ” N ä 8 
Loose à 2 Hark sind durch die Expedition Gewinn-Plan. 


i i i j g tgewinn: Eine Goldſäule 30 000 Mark. 
Zoppot, den 12. Juli 1884. d r Zeitun zu beziehen. 1 aup un: i 1 
Königliches Amtsgericht. une 8 2. Hauptgewinn: Eine Silberſäule 20000 Mark 


Bekanntmachung. 
Für die Zeit der Regiments⸗ und 
Brigade⸗Uebungen des Oſtpreußiſchen 
e Nr. 8 bei Danzig 


5 aupfgetvinn im Werthe von 10000 Mark. 
i 5000 Mark. 
1 Pa a Mur we 1 3000 wi 5 
1 Gewinn _ 
3 Gewinne im Werthe 


Anglo- Swiss Kindermehl. 


Beste Nahrung für Kinder, wenn Milch allein nicht mehr genügt. Mark. 


" 0 2 
don je 1000 Mark 3000 
* 


i 500 „ 
oll der a ltr nn Verpflegungs⸗ In Apotheken und Droguerlen zu beziehen. - (6849 05 Gerke 2 5 rt Fe 85 3000 ” 
Pebürhiflen ft 1 ann und auß auen 7 m 20 Jewinne . „ nu 200 9 
. . Auguft d. J. aus einem i nz 5 50 5 
ee,  Blitzableiter ie 
in, e Aſſervirung un i u 6 “ 
Vertbeilung etwa fiskaliſcherſeits her: aus Kupferdrahtſeil mit Platinaſpitze, beſte, billigſte und einfachfte Con Rn: ie im Werthe von 2 81500 „ 
gegebener Perpflezungs Artikel nach fructlon, efern complet i i Die Ziehung findet vom 8 bis 11. October 1884 ftatt. 
— 99 Magayin Langefohr, Ferd. Ziegler & Jo., Bromberg BB” Zooje à 3 Mark 15 Big. find zu baben 
au. Artikel in N Abbolang 1 „i,, Proſpecte und Koſten⸗Ayſchläge aratie, 2 der D n 


in der Exped. 


Die Bürſten-Fabrik 


bac ENT Vorſpanns 
ie Lieferung der refp Ver⸗ 
ve: Bedürfnifie, welche ve 
ungefähren Geſammtbedarf von: 

5 15 55 Kilogr. Nindfleiſch, 


teſer Pfapdſchein ift von dem 
Eigentbümer Ritterguts beſitzer Felix 
von Kaweczynski verloren worder, 
weshalb derſelbe deſſen Aufgebot, 
Zwecks Kraftloserklärung beantragt bat. 

Es werden daher die etwaigen 
ee des Pfandiheind Nr. 253 der 
a 


Stelfin-Eopenhagen. 


A I Poſtdampfer „Titania“, Capt. 
Ziemke. Von Stettm Mittwoch und 
Sonnabend 1½ Uhr Nachm. on 
Kopenhagen Montag und Donnerſtag 


„% e ee ee e e f e e 2 

1% „ Che, den „ | Rud. Christ. Gribel W. Ung 

60000 9 Seele. en „ u Langebrücke eo dem ng 8 1 
2% „ Fefe n va a one 8 k and Unterihmiede-Gaffe Nr. 21, 

3141 Sti Brode a 3 Kilogr. | und den in Rede ſtebenden Pfandſce n Feuer- Versio alle 7 gegründet 1818 

% e dasses abe e e, e Ade r deen empfihlt ie weine | _ 

23783 4 troh (Richtſtroh) Graudenz, den 4. April 1884. Die Gesellschaft versichert gegen Lager ſämmtlicher Bürſten für die Toilette, 


Königl. Amtsgericht. tenerschaden jeder Art zu billigen und 
“sten Prämien und unter ooulanten 
tedingungen. Anträge worden sofort 
afsetuirt durch den 
Genoral-Agenten 
Otto Paulsen» 
in Danzig, Heil. Geistgasse 130, 
Eingang Kohlengasse, 
Agenten werden hier und an allen 
Orten der Provinz angestellt 


r den Haushalt, die Equipage, die Landwirthſchaft 
® GR Me ade techniſchen Gewerbe. 


Bürſten für die Haut⸗ Cultur, sowie 
5 Stahlkopfbürſten. 


Atti n, Bürſten ꝛc. Cocos⸗ und Rohrmatten. 
ee an n Decorations⸗Malerei. 


Bekanntmachung. 


Die Klempnerarbeiten zum 
der Artillerie⸗Kaſerne, verauſchlagt auf 
5300 K, gelangen am 28. d. M., Bor: 
mittags 11 Uhr, in öffentlicher Sub⸗ 
miſſion in unſerm Bureau Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe Nr. 108, 2 Treppen zur Verdin⸗ 
gung. Bedingungen und Zeichnungen 


offentlichen Submiſſion mit na ch 
ae if fol zeichneten Ir ten⸗ 
darau 8 
die werden. enden Picıtation 
erten find berii > 
Aufſchrift erſiegelt mit der 


„Submiſſion auf Manöver⸗ 


Lieferung“ liegen bier zur Einfiht and. (6258 [ Pulsometer 
de i Königl. Ga nilon-®e waltun Neuhaus“ 
önigl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Mittwoch, den 23. Juli ct., Bee akt 2 dessen Ueber- A. Eppner & Co., 


a Vormittags 10 Ubr, 
im Burran der Jutendantur II. Dioiſion, 
Langgarten 47, ſtattfindenden bezüg⸗ 
lichen Termin abzugeben oder portofrei 
einzuſenden. 

Ebendaſelbſt liegen auch die ſpeciellen 

edingungen und Bedarfs: Berechnun⸗ 

gen, anf welche in den Offerten aus⸗ 
drücklich Bezug genommen ſein muß, 
zur Einſicht aus. Auch werden die 
Bedingungen gegen Gopialien » Ver: 
gütung überſandt. 

Nach Eröffnung des Termius ein⸗ 
gegangene Offerten werden nicht berück⸗ 


ichtigt. (6337 
anzig, den 17. Juli 1884. 


legenheit b allen 
officiellen Ver- 
gleichsversuchen 
conetatirt ist, 
zeichnet sich be= 
sonders aus durch 
Norm seinestete Arbeits- 
LE bereitschaft,seine 
UF Zuverlässigkeit u 


Oekonomie im Be- 
* triebe und dureh 
= die Dauerhaftig- 
keit seimer Ventile. 
3 Garantirte Leistung auf wirk⸗ 
lichen Proben beruhend. 


Auctions- 
Bekanntmachung. 


Montag, den 21. Juli 1884, 4 
Vormittags von 9½ Uhr ab, N 
werde ich auf Steinberg (Bahn ⸗ 0 
ftation Kl. Katz) bei dem Gute⸗ 

beſitzer Franz Handt 
9 Kühe, 5 Schweine, 7 Zucht⸗ 
Säne, 27 Schafe, 4 Ferkel, 
3 Pferde (1 ſchwarzer Wallach, 
1 ſchwarze Stute und 1 Fuchs⸗ 


Uhrenfabrikanten in Silberberg in Schl. 
Hoſuhrmacher Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 


* 


und Sr. Kaiſerl. Königl. Hoheit des Kronprinzen 
empfehlen die Erzenguiſſe ihrer Fabrikation verfchiebener Arten insbeſondere von 


Taschenuhren 


5 N A „ 25 Hü . . i R bietet für die 
Königliche Intendanlur der Tete 1 Reinigungs Deutsch- engl. Bent e ebene 555 ön kr Bianeng ue ber Ba her 
2. Div; Maichine, drei, Te , p Fabrik dena in den Uhren die chere Wemähe 
a Ann. AM. eehte, 1 licht, ulsometer-Fabr Tiena IB Lager berflben in Bereiche ber Provinz ee 
— Sb en a ee b eit tten, ot b⸗ : 
Aufgebot Fall Ben Sing 5 NEURIUN ag J. Nordt & Sohn 
+ ccimalwaage a ſſer ; i 
Der Rittergutsbeſitzer Felix von | wagen, 1 Nähmaschine, herr⸗ Berlin M. W. 2 7 


Alt-Moabit No. 104. 
Tolegr- Adresse: „Hydro, 
Berlin “. (4105 


FTutter⸗Fleiſchmehl 


Kaweczynski auf Lino wiec bei Löbau 
hat in — Jahre 1882 folgende Werth⸗ 
vapiere 8 er ee Ra 
lle in Graudenz a and hinterleg 
ng am 23. Januar 6 000 Gulden 
ungariſche Goldreute, 


Uhren⸗ Handlung in Danzig, 
Wollwebergaſſe Nr. 18. 


„der Liebig'ſchen Fleiſch⸗Extract-Geſell⸗ 7 6 
% Baar 1. De eine TEN Ber Otto’s neuer Gasmolor 
e. om 2. Auguſt 5 000 Gulden | Gartenbänke, sowie diverſe | Offer ren biligft _ (6275 wird jetzt in % bis 50 Pferdekraft gebant. 
ungariſche Goldrente, Bilder, Glas, Porzellen und Richd. Dühren & Co. * — Billigſte Betriebskraft; ohne polizeiliche Con⸗ 
d. am Ortober 6000 Gulden] Tiber Sachen? Gardinen, Danzig, Poagenpfubl 79. Veeſſion überall aufſtellbar. In arbeiten 


ungariſche Goldrente, 
e. am 18 November 3 000 Gulden 
ungariſche Goldrente, 
f. am 9. Dezember 3 000 Gulden 
ungariſche Goldrente 
Summa 27 000 Gulden 
ungariſche Goldrente 
und von der gedachten Bankſtelle 
darüber einen Pfaudſchein Nr 258 
übergeben, erhalten. 


1 
0 it 7 Motoren von zuſammen Ls Pferde⸗ 
least. in Elbing 3 v. zuſammen 4 Pferdekraft. 
Für Danzig, Elbing und zwiſcheuliegende 
tähte erteilt Mnstunft unſer Vertreter Herr 
Coivil⸗ 3 — 2 — rin, welcher ben 
ts in Gasmotoren⸗Ange in 

8 ane „te; de Berlins, in Danzig zu ſprechen ſein wird. 

Berlin⸗Auhaltiſche Maſchinenbau⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
erlin MW., Moabit und Deſſan. 


100 Ctr. Roggenmehl 
Nr. 2 und 100 ECtr. 
Roggenfuttermehl, 


hat abzugeben 


G. Gehrmann, 


Mittelmühle bei Marienburg Wſtpr. 


(6278 


ürfel, 
Gerichts⸗Vollzieher 
in Zoppot. 
Bureau: Bis marckſtrße Nr. 1b, 


afler: 


mpfangs⸗ i 


ſchaft, 


* 
5 


r 
r. 


Güter u. Grundſtücke 
jeder Größe weiſet zum Kauf nach 
Emmerich, 
Marienburg. (6238 
Viele Käufer an Hand, erbittet 
Auſchläge von zu verkaufenden 


eſitzungen. 


O. Emmerich, Marienburg. 


8 Stück kerufette 
weine 
ſtehen zum Verkauf in der 

Dirſchauer Molkerei. 


6228) uri. 
Hotel⸗Verkauf. 
„Königl. Hof, 


Juſterburg, (6288 
bin ich willens ſofort eingetretener Um⸗ 
ſtände halber mit . Sung von 
45 000 & zu verkaufen. Hypotbek gat 
und fefl. L. Jenett 


beabſichtige ich an⸗ 
Unternehmungen hal⸗ 
ber zu verkaufen. 


Adr. unter Nr. 6265 in der 
Exped. d. Ztg. erbeten. 
C... ˙— ¹˙ AAA 


Ein Geſchäftsmann, Inhaber 
dreier Geſchäfte in Danzig, 
ſucht gegen Sicherheit ein 
Capital von 15 000 Mk. zu 
ſolidem Zinsſatz, welches in 
3 Jahren amortiſirt wird. 
Eventuell kann der Capitaliſt 
als Theilnehmer eintreten. 
Adreſſen unter Nr. 6343 
in der Expedition dieſer Zei⸗ 
tung erbeten. (6343 


Per ſofort ſuche emen älteren, 
erfahrenen, nüchternen und fleißigen 


Landwirth, 
der unter meiner fpeciellen Leitun 
zu wirtbſchaften hat. Gehalt na 
Uebereinkunft und Leiſtung. 


Per 15. Angnſt ſuche eine ſehr 
tüchtige und fleißige 


Wirthſchafterin 


zur jelbfiftändigen Führung meines 
(6231 


Daus baltes 
ä H. Heym, 
Goſchin bei Swaroſchin. 


„im brakiſſcher, erfahrener 
Landwirth 
29 Jahre alt oe ei BE 


oder 1. ? t pe ellun 
Nähere Austunft ertheilt der Kaufe 
5 Nennings, Stettin, Gr; 
ollwebſtraße Nr. 44. Gute Zeugn ! 
u. Referenzen fteben zur Seite. (6291 


Eine anſtänd. Dame, 
Wittwe, in den beſten Jahren, obne 
irgend einen Anhang, ſucht eine Stelle 
zur felbftftändigen Fübrung der Wirth 
i einem älteren Herrn. An 
Gehalt wird weniger geſehen als a 
e Behandlung. 

reſſen unt N i 
Exped. d. Ztg. Rue 3 
1 all ein face ge einer — 

a er * 
Kon nit eigenem Slmmer ing n pen 
obigen Anforderungen emiſprechende Offers 
ten mit Wremen mer Nes g 
i d wer 8 in 
. un d. Ata. erbeten. 


General Jerſamming 


itag, den 18. Juli 1884, 
e 9 Uhr, im „Kaiserhof“. 


Ruder⸗Club Victoria 


Danzig. (6272 


Dentſcher Volkshain 


in Ohra (früher Harmonie). 
Heute Freitag 


Fischessen. 


6284) L. Neumann. 


Victoria⸗Holel, 
Zoppot. 


Freitaß, den 18. d. Mts.: 


Großes Concert, 


ausgeführt von der ganzen Kapelle des 
1. Leib Huſaren » Regts. Nr. 1 unter 
Leitung des Herrn R. Lehmann. 
Anfang 5 Uhr. Entree 25 3 


Emil Schmidt. 
Milchpeter. 


Freitag, den 18. Juli: 


CONCERT 


von der Kapelle des 3. Oſtpr. Grenad.⸗ 


egt . 

Anfang 6% Uhr. Eatree 10 3. 
6341) H. Höpner. 

Für die Ueberſchwemmten an der 
Weichſel ging ferner ein: Sammlung 
für eine Maus 5 l., E. P. 3 K, Perle⸗ 
witz 5 U, Rintz 1 K. 

uſammen 117 . 


Für die Ueberſchwemmten im Kreiſe 
Marienwerder: Fran v. B. 5 K. 


Für die Abgebraunten in Letzlau: 
Ring 1 K. 
Exped. d. Danz. Ztg. 


— — — ——— —— | 
Druck u. Verlag von A. W. Kafemaun 
in Danzig. 


